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Einleitung. 

Die  Kenntnisse  über  das  Vorhandensein  und  das  erste  Auf- 
treten der  Verdauungsfermente  beim  Embryo  sind  bisher,  trotz 
des  grossen  Werthes,  den  diese  Frage  beanspruchen  darf, 
äusserst  mangelhafte;  nur  hin  und  wieder  finden  sich  in  der 
Literatur  einzelne  verstreute  Angaben  über  das  eine  oder  das 
andere  der  Verdauungsenzyme  und  auch  diese  wenigen  Angaben 
stehen  vielfach  untereinander  in  einem  derartigen  Widerspruch, 
dass  sich  ein  einigermassen  sicherer  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse nicht  gewinnen  lässt,  geschweige  denn  irgend  ein  positiver 
Schluss  aus  ihnen  gezogen  werden  kann. 

In  Bezug  auf  die  Verdauungsvorgänge  bei  Neugeborenen 
liegt  schon  eine  grössere  Anzahl  von  Untersuchungen  vor, 
doch  sind  auch  hier  die  Resultate  durchaus  nicht  überein- 
stimmende. 

Die  Widersprüche  in  den  Ergebnissen  der  verschiedenen 
Experimentatoren  erklären  sich  zum  Theil  durch  die  Verschieden- 
artigkeit und  unzureichende  Ausbildung  der  Untersuchungs- 
methoden. vSo  ist  vor  Allem  daran  zu  erinnern,  dass  die  grösste 
Mehrzahl  der  später  zu  erwähnenden  Arbeiten  in  eine  Zeit 
fällt,  wo  die  Bacteriologie  noch  in  völliges  Dunkel  gehüllt  oder 
dieser  neue  Zweig  unser  Wissenschaft  mindestens  den  Kinder- 
schuhen noch  nicht  entschlüpft  war. 

Die  Vernachlässigung  der  antiseptischen  Cautelcn  aber  bei 
derartigen  Untersuchungen  muss  selbstredend  den  Werth   der 
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gewonnenen  Resultate  sehr  problematisch  erscheinen  lassen,  denn 
bei  den  positiven  Ergebnissen  der  Verdauungsversuche  kann 
nicht  angegeben  werden,  in  wie  weit  sie  durch  die  Einwirkung 
eines  sog.  „unorganisirten"  Fermentes  —  eines  Enzymes  — 
bedingt  oder  von  der  Lebensthätigkeit  von  Mikroorganismen 
abhängig  sind. 

Daher  machte  ich  es  mir  zur  Aufgabe,  die  bisherigen  An- 
gaben bezüglich  dieser  Frage  unter  Berücksichtigung  der  Bac- 
terieneinwirkung  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen  und  die 
vorhandenen  Lücken  nach  Möglichkeit  auszufüllen. 

Die  Untersuchungen,  die  ich  zum  Theil  im  Verein  mit 
meinen  Schülern  J.  Flemmer  [22]  und  A.  Dahl  [28]  ausführte, 
beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Rinderfoeten,  doch  sind  auch 
solche  von  Schafen  zu  den  Versuchen  verwandt  worden.  An 
neugeborenen  Thieren  experimentirte  ich,  abgesehen  von  einigen 
wenigen  Fällen,  in  denen  neugeborene  Hunde  und  Katzen  zur 
Verwendung  kamen,  nicht. 

Da  ich  weiterhin  in  meinen  Versuchen  die  Foeten  nach 
ihrer  Länge  gruppiren  werde,  erlaube  ich  mir  hier  einige  An- 
gaben wieder  zu  geben,  die  zur  Schätzung  des  Alters  und  der 
Entwicklung  desselben  dienen  und  die  ich  dem  Handbuche 
der   thierärztlichen  Geburtshilfe  von  Franck  entnehme. 

Die  Tragzeit  des  Rindes  beträgt  ca.  300  Tage.  Der  Foetus 
wird  im  3.  Monat  11—12  cm  lang,  mit  98  Tagen  etwa  14  cm 
lang,  erreicht  im  5.  Monat  eine  Länge  von  35—40  cm,  im 
6.  Monat  etwa  60  und  im  7.  Monat  bis  70  cm.     Im  Laufe  des 

8.  und  9.  Monats  beträgt  die  weitere  Längenzunahme  etwa  je 
5  cm.  In  der  ersten  Hälfte  des  10.  Monats  ist  der  Foetus 
geburtsreif;  zu  dieser  Zeit  repräsentirt  er  eine  Länge  von 
80-100  cm. 

Das  Schaf  trägt  ungefähr  150  Tage.  Zu  Ende  des  2.  Monats 
erreicht  der  Foetus  eine  Länge  von  ca.  5  cm,  ist  zu  Ende  der 

9.  Woche  9  cm,  mit  88  Tagen  16  cm  lang  und  misst  zu  Ende 
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des  4.  Monats  17 — 18  cm.  Im  5.  Monat  wird  er  geburtsreif 
und  erreicht  zu  Ende   der  Periode  die  Länge  von  48  cm. 

Etwaige  positive  Resultate,  die  an  Foeten  gewonnen,  lassen 
sich  unbedingt  auf  die  neugeborenen  Thiere  übertragen.  Aus 
diesem  Grunde  sehe  ich  mich  veranlasst,  in  der  Literaturüber- 
sicht auch  die  Mittheilungen  über  die  Verdauungssäfte  der  Neu- 
geborenen zu  berücksichtigen. 

An  menschlichen  Foeten  und  neugeborenen  Kindern  Ver- 
suche anzustellen,  hatte  ich  leider  nicht  die  Gelegenheit. 

Wenngleich  ich  nun  davon  überzeugt  bin,  dass  in  Bezug 
auf  diese  Frage  eine  gewisse  Analogie  zwischen  dem  Menschen 
und  meinen  Versuchsobjecten  besteht,  so  kann  ich  immerhin 
nicht  leugnen,  dass  die  an  den  Thieren  gewonnenen  Ergeb- 
nisse wohl  nicht  nach  jeder  Richtung  hin  auch  für  den  Men- 
schen volle  Giltigkeit  beanspruchen  dürfen. 

Ich  bin  mir  auch  in  anderer  Beziehung  dessen  sehr  wohl 
bewusst,  dass  diese  Arbeit  noch  manchen  Mangel  und  manche 
Lücke  aufweist,  doch  scheinen  mir  meine  Untersuchungen  jeden- 
falls soweit  gediehen,  um  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden 
zu  können  und  hoffe  ich,  dass  sie  mindestens  zu  weiteren 
Forschungen  auf  diesem  wissenschaftlich  interessanten  und 
practisch  wichtigen  Gebiete  anregen  werden. 


I.  Der  Speichel. 

Die  erste  Verdauungsflüssigkeit,  mit  der  die  aufgenommene 
Nahrung  in  Berührung  kommt,  ist  bekanntlich  der  Speichel 
und  zwar  der  gemischte. 

Bei  Erwachsenen  spielt  nun  der  Speichel  hinsichtlich  der 
Verdauung  zwei  ganz  verschiedene  Rollen: 

1.  hat  er  den  Bissen  schlüpfrig  zu  machen  und  so  zur 
weiteren  Beförderung  in  den  Magen  vorzubereiten,  also  eine 
mechanisch-physikalische  Funktion ; 

2.  hat  er,  bei  Aufnahme  pflanzlicher  Nahrung,  die  Um- 
wandlung der  Amylaceen  durch  das  ihm  eigenthümliche  Fer- 
ment ,  das  Ptyalin ,  in  Dextrin  und  Traubenzucker  zu  bewerk- 
stelligen —  somit  eine  chemische  Funktion. 

Da  nun  der  Neugeborene  weder  vegetabilische  noch  sonst 
überhaupt  feste  Nahrung  zu  sich  nimmt,  so  bedarf  er  theoretisch 
des  Speichels  und  namentlich  des  Speichelfermentes  nicht. 

Auf  Grund  dieses  Calcules  fühlten  sich  Burdach  [1]  und 
Joerg  [2]  zu  der  Annahme,  dass  der  Säugling  nicht  nur  kein 
Ptyalin,  sondern  überhaupt  keinen  Speichel  secernire,  berechtigt. 

Bidder  und  Schmidt  [3]  gestützt  auf  Versuche  an  Käl- 
bern, schliesscn  sich  dieser  Ansicht  an.  Es  gelang  ihnen  näm- 
lich bei  ihren  Experimenten  nicht,  nach  Einbinden  einer  Canüle 
in  den  Ductus  Stenonian.  auch  nur  einen  Tropfen  des  Paro- 
tueecretes    zu    erhalten,    „obgleich,    soweit   der    Augenschein 
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lehrt,  ihre  Substanz  (i.  e.  die  Substanz  der  Parotis)  vollständig 
ausgebildet  ist  und  alle  sonstigen  Bedingungen  ihrer  Action 
vorhanden  sind."  Ausser  an  der  Parotis  sind  die  Versuche  an 
keiner  anderen  Speicheldrüse  ausgeführt  worden.  Die  Substanz 
der  Parotiden  und  der  Submaxillardrüsen  von  jungen,  erst 
wenige  Tage  alten  Thieren  beginnt  erst  nach  mehreren  Stun- 
den die  Umwandlung  des  Amylum,  „so  dass  sie  zu  derselben 
in  keinem  näheren  Verhältniss  stehen  als  andere  Organe."  Die 
Substanz  derselben  Organe  von  erwachsenen  Thieren  dagegen 
verwandelt  binnen  kurzer  Zeit  Amylum  in  Zucker. 

Durch  den  Speichel  eines  4  Monate  alten  Kindes  wird, 
wie  durch  den  Erwachsener,  die  Umwandlung  der  Stärke  sofort 
eingeleitet,  indessen  erst  nach  längerer  Zeit  vollendet.  Wenige 
Tage  alte  Neugeborene  liefern  nach  Bidder  und  Schmidt 
gar  keinen  Speichel,  „die  Mundschleimhaut  wird  nur  eben 
feucht  und  schlüpfrig  erhalten  von  dem  spärlichen  Product  des 
ihr  eigenen  Drüsenapparates."  Dass  dieser  Mundschleim  einen 
umsetzenden  Einfmss  auf  Amylum  habe,  scheint  ihnen,  nach 
den  Beobachtungen  an  Kälbern,  unwahrscheinlich. 

Ritter  von  Rittershain  [4],  dessen  Arbeit  mir  zu 
meinem  Bedauern  im  Original  nicht  zur  Verfügung  stand,  so 
dass  ich  mich  mit  einem  Referat  in  Schmidt' s  Jahrbuch  be- 
gnügen musste,  stellte  seine  Versuche  derart  an,  dass  er  Kin- 
dern Kleister  entweder  direct  oder  in  Leinwandbeutelchen  in 
den  Mund  brachte  und  nach  einiger  Zeit  untersuchte,  ob  eine 
Umwandlung  der  Stärke  stattgefunden  habe  oder  nicht.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  die  Säuglinge  in  den  ersten  sechs 
Wochen  nach  der  Geburt  kein  saccharificirendes  Ferment  im 
Speichel  besitzen.  Es  macht  jedoch,  wie  schon  Zweifel  [5] 
hervorhebt,  den  Eindruck,  als  sei  Ritter  nicht  der  Ansicht, 
dass  die  Speicheldrüsen  bei  Säuglingen  überhaupt  nicht  functio- 
niren,  sondern  nur  meine,  dass  das  Secret  nicht  nach  aussen 
befördert  werde.     Er   stellt   nämlich  die  Hypothese  auf,    dass 


bei  Neugeborenen  nur  der  Sympathicus  erregt  werde,  während 
die  Reizung  des  Facialis  von  Seiten  des  unentwickelten  Ge- 
hirnes nicht  zu  Stande  komme.  Der  sympathische  Speichel  sei 
aber  sehr  zäh  und  dickflüssig  und  könne  daher  durch  die  noch 
sehr  engen  Ausführungsgänge  der  Speicheldrüsen  nicht  entleert 
werden.     Dadurch  erkläre  sich  auch  der  Mangel  an  Ptyalin. 

So  geistreich  diese  Idee  auch  ist,  so  lassen  sich  gegen  die- 
selbe manche  schwerwiegende  "Einwände,  auf  die  ich  jedoch 
hier  nicht  eingehen  will,  erheben. 

Während  Ritter  also  dem  Speichel  des  Säuglings  jegliche 
fermentative  Wirkung  abspricht,  kommt  Schiffer  [6]  zu  dem 
entgegengesetzten  Resultat.     Er  führte  seine  Versuche  in  der- 
selben Weise  wie  sein  Vorgänger  aus,  indem  er  Kindern  einen 
mit  Stärkekleister  gefüllten  Tüllbeutel  in  den  Mund  schob  und 
dort  kurze  Zeit,    etwa  5  Minuten,  liegen  liess.     Beim  Heraus- 
ziehen   des  Beutels   aus  dem  Munde   achtete  er  darauf,   auch 
möglichst  viel  von    dem    in  Folge  der  Saugbewegungen    aus 
dem  Beutelchen  herausgepressten  Kleister  mitzugewinnen.  Nicht 
nur  bei  einem  2  Monate  alten  Säugling  und  bei  einem  solchen 
von  16  Tagen  gab  die  Prüfung  auf  Zucker  nach  der  Trommer- 
schen  Methode   ein  positives  Ergebniss,   sondern   auch    bei   3 
anderen  Kindern,  bei  denen  der  Versuch  vor  der  ersten  Nah- 
rungsaufnahme  angestellt   wurde.     Der   älteste  dieser  3  Säug- 
linge zählte  2  Stunden,  der  jüngste  nur  wenige  Minuten.     „Es 
ist  demnach,"  sagt  Schiffer,  „der  Speichel  des  Menschen  von 
der   Geburt   an   mit  seinem    eigenthümlichen   Ferment   begabt 
und  seine  diesbezügliche  Wirkung  ist  bei  Säuglingen  und  Er- 
wachsenen nur  quantitativ,  nicht  qualitativ  verschieden.    Denn 
allerdings  wandelt  der  Speichel  Erwachsener  den  Stärkekleister 
1    rascher   und  in   bei   Weitem   grösserer  Menge   in   Zucker 
um,  als  der  von  jungen  Kindern." 

Eine   grössere  Reihe   von  Versuchen   über   die  saccharifi- 
( irenden  Fermente  bei  Neugeborenen    und  Säuglingen  ist  von 


Korowin  [7,8]  ausgeführt  worden.  Derselbe  experimentirte 
sowohl  mit  Aufgüssen  der  Parotis  (auch  mit  solchen  des  Pan- 
creas),  als  auch  mit  dem  Speichel  als  solchem.  Zu  den  Infusen 
wurden  die  Parotiden  von  Kindern  verwandt,  „die  aus  ver- 
schiedenen Gründen  gestorben  waren,  hauptsächlich  an  Intesti- 
nal- und  Brustkrankheiten,  und  verschieden  lange  Zeit  nach 
dem  Tode"  [8  pag.  261]. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchungen  mit  den  Extracten  der 
Ohrspeicheldrüse  war  ein  positives.  Schon  in  den  ersten  Tagen 
des  Lebens  enthält  die  Parotis  ein  Ferment,  welches  Stärke- 
kleister in  Zucker  umwandelt;  die  Intensität  der  fermentativen 
Wirkung  steht  dabei  in  einem  gewissen  Verhältniss  zu  der 
Entwicklung  des  Kindes;  je  kräftiger  dieses  ist,  um  so  kräf- 
tiger ist  auch  die  fermentative  Eigenschaft  von  dessen  Parotis. 

Um  den  Speichel  von  Säuglingen  zu  erlangen,  Hess  Koro- 
win sie  leicht  gepresste  Stückchen  Meerschwamm  saugen, 
welche  er  dann  von  Zeit  zu  Zeit  ausdrückte.  Es  lässt  sich  auf 
diese  Weise  der  Speichel  schon  in  den  ersten  Minuten  nach 
der  Geburt  sammeln  und  zu  den  Versuchen  benutzen. 

Es  ergab  sich  nun,  dass  der  Speichel  schon  gleich  nach 
der  Geburt  diastatische  Eigenschaften  besitzt,  welche  mit  der 
Entwicklung  des  Kindes  zunehmen. 

Zweifel  [5]  stellte  seine  Versuche  nicht  nur  an  der  Parotis, 
sondern  gleichzeitig  auch  an  der  Gland.  submaxillaris  an.  Von 
beiden  Drüsen  stellte  er  sich  gewöhnlich  wässerige  Extracte  her. 
Zu  dem  Zwecke  wurden  die  betreffenden  Organe  zerkleinert, 
in  einer  Porcellanschale  mit  Glas  fein  zerrieben,  mit  wenig 
destillirtem  Wasser  digerirt  (wie  lange?  wird  nicht  von  ihm 
angegeben)  und  durch  ein  Faltenfilter  filtrirt.  Ausser  diesen 
wässerigen  Extracten  stellte  Zweifel  auch  Glycerinextracte 
her,  die  theils  als  solche  zu  den  Versuchen  benutzt  wurden,  theils 
noch  einer  weiteren  Behandlung  unterlagen.  Diese  weitere 
Behandlung,    die,    nach    der  Angabe    von    v.   Witt  ich,    zur 


Trennung  des  Fermentes  im  Glycerinextracte  vorgenommen 
wurde,  bestand  in  Fällung  mit  absolutem  Alkohol,  Auflösen 
des  Niederschlages  in  Wasser  und  darauffolgender  abermaliger 
Filtration. 

Meist  handelte  es  sich  um  Kinder  aus  den  allerersten 
Lebenswochen  oder  solche,  die  während  der  Geburt  gestorben, 
doch  finden  sich  in  seiner  Versuchsreihe  auch  drei  Foeten, 
einer  von  3,  einer  von  4  und  einer  von  9  Monaten. 

Nach  den  Erfahrungen  Zweifel's  ist  von  den  Speichel- 
drüsen des  reifen  Neugeborenen  nur  die  Parotis  ptyalinhaltig, 
während  die  Gland.  submaxillar.  keine  fermentativen  Eigen- 
schaften besitzt.  Bei  den  von  ihm  untersuchten  Foeten  wies 
die  Gland.  submaxillar.  natürlich  auch  kein  Ferment  auf;  selbst 
die  Parotis  war  bei  dem  3-  und  4  monatlichen  Foetus  ferment- 
frei und  auch  beim  9  monatlichen  zeigte  der  Extract  dieser 
Drüse  nur  Spuren  einer  diastatischen  Wirkung.  Zweifel  sagt 
daher:    „Es   ist  also  wahrscheinlich,   dass   die  Fermentbildung 

nicht  viel  vor  Ablauf  der  Foetalperiode  sich  einstellt " 

[5,  pag.  17]. 

Auch  die  zum  Schluss  noch  zu  erwähnende  Arbeit  von 
Moriggia  [9,  10],  meines  Wissens  die  einzige,  die  sich  auf 
eine  grössere  Anzahl  von  Embryonen  (namentlich  Rinder- 
embryonen) aus  den  verschiedensten  Entwicklungsperioden 
erstreckt,  kenne  ich  nicht  im  Orig-inal,  sondern  nur  nach  dem 
Boll'schen  Referate  im  „Centralblatt  für  die  medicinischen 
Wissenschaften"  [9].  Daselbst  finde  ich  die  Angabe,  dass  die 
Speicheldrüsen  beim  Foetus  und  beim  Neugeborenen  noch  keine 
verdauende  Fähigkeit  besitzen. 

Dieses  Resultat  stimmt  nach  der  einen  Seite  hin  mit  den 
Ergebnissen  Zweifels  überein.  Beide  Forscher  constatiren 
bei  den  foetalen  Speicheldrüsen  den  Mangel  des  saccharafi- 
cirenden  Fermentes.  Anders  steht  die  Sache  aber  hinsichtlich 
der    Neugeborenen:    während   Zweifel    hier    wenigstens    der 
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einen  der  grossen  Speicheldrüsen  einen  deutlichen  Ptyalingehalt 
zuschreibt,  wird  von  Moriggia  jegliche  diastastische  "Wirkung 
den  Speicheldrüsen  abgesprochen. 

Wie  Moriggia  seine  Versuche  ausgeführt  hat,  ob  er 
wässerige  Infuse  benutzte,  ob  er  Glycerinextracte  herstellte, 
nach  welcher  Methode  er  auf  Zucker  geprüft,  ob  er  ferner 
irgendwelche  bacteriologische  Vorsichtsmassregeln  getroffen 
hatte,  alles  das  ist  bedauerlicher  Weise  aus  dem  erwähnten 
Referate  nicht  zu  ersehen. 

H.Bayer  [11]  fand,  dass  wässerige  Infuse  der  zerkleinerten 
Parotis,  Submaxillaris  und  Subungualis  eines  22  Tage  alten 
Kalbes  selbst  nach  3  Stunden  keine  Wirkung  auf  Stärkekleister 
ausübten. 

Bei  meinen  Versuchen  kamen  Extracte  aus  der  Gland. 
submaxillaris  und  aus  der  Parotis  zur  Anwendung.  Bei  der 
Herstellung  der  Extracte  sowohl,  als  auch  bei  der  späteren 
Prüfung  auf  ihre  event.  fermentative  Wirksamkeit,  war  mein 
Bestreben  stets  darauf  gerichtet,  jede  bacterielle  Mitwirkung 
auszuschliessen.  Dieses  war  natürlich  am  schwierigsten  bei 
der  Bereitung  der  Extracte ;  es  musste  die  Wahl  eines  geeigneten 
Extractionsmittels  getroffen  werden.  Dass  destillirtes  Wasser 
nicht  brauchbar  sein  könne,  lag  auf  der  Hand,  denn  ein  der- 
artiger Auszug  wäre  ein  nur  zu  günstiger  Boden  für  die  Ent- 
wicklung von  Mikroorganismen ;  auch  das  von  v.  Wittich 
empfohlene  Glycerin  fiösste  mir  nicht  gerade  sehr  grosses  Ver- 
trauen ein,  denn  abgesehen  davon,  dass  es  schon  an  und  für 
sich  bei  einer  Temperatur  von  40°  C.  im  Stande  ist,  Amylum 
in  Zucker  umzuwandeln  und  auf  diese  Weise  eine  schwache 
Fermentwirkung  vorzutäuschen,  vermag  es  auch  nicht  voll- 
ständig die  Bacterien  abzuhalten;  dasselbe  glaube  ich  auch 
von  den  zum  Zwecke  von  Verdauungsversuchen  zur  Extrac- 
tion  verwandten  Thymol-  resp.  Salicylsäurelösungen  sagen  zu 
dürfen. 


Im  Jahre  1888  machte  Salkowski  [12]  eine  Mittheilung 
über  die  antiseptische  Wirkung  des  Chloroformwassers,  die, 
wie  mir  scheinen  will,  bisher  viel  zu  wenig  Berücksichtigung 
gefunden  hat.  Salkowski,  der  seine  Versuche  mit  ge- 
sättigtem Chloroform wasser  angestellt  hat,  sagt  in  Bezug 
auf  dasselbe  wörtlich  Folgendes :  „Was  zunächst  die  Wirkung 
auf  Fermentvorgänge  betrifft,  so  verhindert  das  Chloroform, 
so  weit  meine  Beobachtungen  reichen,  alle  durch  die  Lebens- 
thätigkeit  von  Mikroorganismen  bedingten  Fermentationsvor- 
gänge, so  die  alkoholische  Gährung,  die  ammoniakalische  Harn- 
stoffgährung ,  die  fermentative  Spaltung  der  Hippursäure,  die 
Milchsäuregährung,  die  bacteritische  Eiweissfäulniss,  —  wäh- 
rend es  die  Wirkung  der  nicht  organisirten,  löslichen  Fermente 
—  Enzyme  —  also  z.  B.  die  Wirkung  des  Speichelfermentes, 
des  Pepsins,  des  Trypsins,  Invertins,  der  Diastase  u.  s.  w.  nicht 
stört  ....  Das  Chloroform  ist  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Desinfektionsmittel  bereits  entwickelter  Bacterienformen." 

Diese  wichtige  Angabe  beherzigend,  machte  ich  den  Ver- 
such, das  gesättigte  Chloroformwasser  zur  Extraction  der  Ver- 
dauungsfermente zu  benutzen  und  konnte  mich  bei  Gelegenheit 
einer  anderen  Arbeit,  die  zu  erwähnen  ich  nicht  unterlassen 
darf,  von  der  Vorzüglichkeit  dieses  Mittels  überzeugen. 

Die  gen.  Arbeit  ist  die  Inauguraldissertation  meines  Schü- 
lers A.  Grünert  [13].  Es  handelte  sich  hierbei  um  die  Erui- 
rung  der  fermentativen  Wirkung  des  Dünndarmsaftes.  Zu 
den  Versuchen  dienten  Chloroformwasserextracte  aus  der  Dünn- 
darmschleimhaut erwachsener  Hunde ;  strengste  Antisepsis  wurde 
bei  den  Untersuchungen  durchgeführt.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Extract'-  die  Fähigkeit  besassen,  Rohrzucker  zu  inver- 
tiren   und  Amylum  in  Zucker  umzuwandeln. 

Um  sich  davon  zu  überzeugen,   dass  diese  Befunde  in  der 
l  og.  nicht  organisirtc  Fermente  zurückzufuhren  seien, 

und    nicht   Mikroorganismen   b<i   diesem  Verdauungsvorgange 


eine  Rolle  gespielt  hätten,  untersuchte  Grünert  mehrfach 
sowohl  den  Darmschleimhautextract,  als  das  Verdauungsgemisch 
bacteriologisch. 

Zu  dem  Zwecke  wurden  vom  Chloroformwasserextract  drei 
Oesen  voll  in  Nährgelatine  gebracht  und  die  letztere  nach 
Koch 'scher  Methode  auf  Platten  gegossen.  Nach  4  mal  24 
Stunden  und  auch  längerer  Zeit  hatten  sich  auf  den  Platten 
keine  Pilze  entwickelt. 

Das  Verdauungsgemisch,  d.  h.  Schleimhautextract  und 
Rohrzuckerlösung,  resp.  Schleimhautextract  und  Kleister  in 
derselben  Weise  geprüft,  lieferte  ebenso  günstige  Resultate. 
Selbstverständlich  wurde  diese  Prüfung  erst  nach  eingetretener 
Fermentwirkung  vorgenommen.  Ausser  den  Platten  wurden 
auch  Petrischalen  gegossen.  In  beiden  war  selbst  nach  meh- 
reren Tagen  kein  Pilz  aufgetreten. 

Wie  vorauszusetzen  war,  zeigten  auch  wässerige  Extracte 
der  Dünndarmschleimhaut  die  angeführten  fermentativen  Eigen- 
schaften. Platten,  die  von  diesen  Wasserextracten  gegossen 
wurden,  waren  nach  24  Stunden  von  Bacterien  besät. 

Um  nun  zu  sehen,  in  wie  weit  die  Mikroorganismen  bei 
der  Inversion  des  Rohrzuckers  betheiligt  sind  und  wie  das 
Chloroform  sich  gegen  dieselben  verhält,  wurden  2  Rohrzucker- 
lösungen benutzt,  von  denen  die  eine  einen  Zusatz  von  einigen 
Tropfen  Chloroform  erhielt.  Von  den  Mikroorganismen,  die 
sich  auf  den  Platten  aus  dem  wässerigen  Extract  entwickelt 
hatten,  wurden  einige  Oesen  voll  in  die  Rohrzuckerlösung  ge- 
than,  die  mit  Chloroform  versetzt  war,  und  ebenso  viel  Oesen 
voll  in  die  Rohrzuckerlösung,  die  kein  Chloroform  enthielt. 
Während  in  der  letzteren  nach  einigen  Stunden  die  Inversion 
des  Rohrzuckers  eintrat,  konnte  in  der  Lösung,  der  Chloroform 
zugesetzt  worden  war,  selbst  nach  nahezu  2  mal  24  Stunden 
kein  Invertzucker  nachgewiesen  werden. 


Solche  Ergebnisse  mussten  natürlich  auch  zur  Anwendung 
des  Chloroformwassers  bei  der  Extraction  von  anderen  Fer- 
menten anregen. 

Ich  benutzte  daher  auch  zum  Extrahiren  des  event.  Fer- 
mentes aus  den  Speicheldrüsen  das  gesättigte  Chloroform- 
wasser. 

Zur  Darstellung  des  Chlorofotmauszuges  wurde  die  heraus- 
präparirte  Drüse  zunächst  vom  anhängenden  Bindegewebe  und 
Fett  befreit,  in  kleine  Stücke  geschnitten,  in  einer  Reibschale 
mit  Glaspulver  zerrieben  und  dann  mit  Chloroformwasser  ver- 
setzt, wobei  auf  1,0  gr  Drüsensubstanz  5,0  cbcm  Chloroform- 
wasser kamen.  Nach  24  Stunden  wurde  filtrirt  und  der  Extract, 
der  eine  opalescirende,  etwas  röthlich  gefärbte  Flüssigkeit  dar- 
stellte, zu  den  Verdauungsversuchen  benutzt. 

Zur  Prüfung  auf  das  diastatische  Ferment  wurde  ein  l°/o 
Amylumkleister  präparirt,  welcher  behufs  der  Sterilisirung  in 
Zwischenräumen  von  je  24  Stunden  dreimal  gekocht  wurde. 
Dieser  Stärkekleister  wurde  mit  dem  gleichen  Volum  Chloro- 
formextract  der  Parotis,  resp.  der  Gland.  submaxillar.  aufge- 
stellt und  alle  10  —  15  Min.  eine  Probe  zur  Prüfung  auf  Zucker 
mittelst  der  Soldaini'schen  Lösung  ausgeführt. 

Quantitative  Zuckerbestimmungen  habe  ich  nicht  gemacht, 
da  es  mir  nur  darauf  ankam,  nachzuweisen,  ob  die  embryonale 
Parotis  und  Submaxillaris  überhaupt  Ptyalin  producirt  und 
wenn  das  der  Fall  ist,  zu  welcher  Zeit  des  Foetallebens  diese 
Production  beginnt. 

Dass  die  fermentative  Wirkung  beim  Embryo  und  beim 
erwachsenen  Thiere  nicht  von  gleicher  Intensität  sein  würde, 
war  ja  von  vornherein  anzunehmen,  doch  glaubte  ich,  den 
Unterschied  im  Intensitätsgrade  auch  nach  dem  früheren 
oder  späteren  Eintreten  der  Fermentwirkung  allein,  ohne  An- 
wendung von  quantitativen  Methoden,   beurthcilen  zu  können. 
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Alle  zur  Anwendung  kommenden  Instrumente  und  Apparate 
suchte  ich  zunächst  durch  Waschen  mit  Chloroformwasser,  resp. 
reinem  Chloroform  keimfrei  zu  machen;  aus  demselben  Grunde 
wurden  auch  die  Filtra  vor  der  Benutzung  mit  Chloroformwasser 
behandelt. 

Die  Probirgläschen ,  in  welchen  die  Verdau ungs versuche 
selbst  angestellt  wurden,  wurden  durch  Erhitzen  bis  aut  160°  C. 
sterilisirt.  Bevor  das  Verdauungsgemisch  in  das  Probirglas 
gethan  wurde,  brachte  ich  erst  einige  Tropfen  Chloroform  in 
dasselbe,  um  sicher  zu  sein,  dass  ich  stets  eine  gesättigte 
Chloroformlösung  während  der  Dauer  der  Versuche  vor  mir 
hätte. 

Dass  ein  Vorgehen  wie  das  beschriebene  genügende  Garantie 
gegen  die  Mitwirkung  von  Mikroorganismen  bei  meinen  Ver- 
dauungsversuchen abgibt,  leuchtet  nach  den  angeführten  Er- 
fahrungen von  Grünert  wohl  ein. 

Die  Foeten  wurden  mir  gleich,  nachdem  das  Mutterthier 
geschlachtet  worden  war,  zugestellt  und  sofort  die  Verarbeitung 
der  betreffenden  Organe  vorgenommen. 

Meine  Versuche  an  den  Speicheldrüsen  erstrecken  sich 
auf  Foeten  von  Rindern  und  Schafen,  meist  aus  der  letzten 
Zeit  des  intrauterinen  Lebens.  Dass  jüngere  Embryonen  nicht 
zur  Verwendung  kamen,  birgt,  wie  sich  weiterhin  ergeben 
wird,  keinen  Nachtheil  in  sich. 

Ich  gehe  nun  zu  meinen  Versuchen  über. 

A.  Rinder. 

Versuch  I.  Foetus  von  39  cm  Länge1),  also  dem  Ende 
des  5.,  resp.  Anfang  des  6.  Foetalmonats  entsprechend.  Das 
Resultat  war  ein  vollkommen   negatives.     Weder   der  Extract 


1)  Die   Länge   wurde    stets   von    der   Nasenspitze    bis    zur    Schwanz  Wurzel 
gemessen. 
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der  Gland.  submaxillaris ,  noch  der  der  Parotis  übte  auf  den 
Stärkekleister  auch  nur  eine  Spur  einer  verdauenden  "Wirkung 
aus.  Selbst  nach  2  mal  24  Stunden  war  bei  der  Prüfung  mittelst 
der  So  Idaini 'sehen  Lösung  Zucker  nicht  nachweisbar. 

Versuch  IL  Foetus  aus  dem  Anfang  des  6.  Monats  der 
Gravidität,  42  cm  lang;  auch  hier  ist  das  Ergebniss,  wie  in 
dem  vorhergehenden  Versuche  sowohl  hinsichtlich  der  Parotis, 
als  auch  hinsichtlich  der  Gland.  submaxill.  ein  negatives.  Nach 
24  Stunden  war  in  keiner  der  Proben  Zucker  nachweisbar. 
Die  Präparate  wurden  zu  weiteren  Prüfungen  nicht  aufbe- 
wahrt. 

Versuch  III.  Foetus  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Monats, 
46  cm  lang.  Die  aulgestellten  Proben  mit  dem  Extract  der 
Parotis ,  resp.  dem  der  Gland.  submaxillar.  gaben  weder  nach 
24,  noch  nach  48  Stunden  Zuckerreaction. 

Versuch  IV.  Foetus  von  52  cm  Länge,  also  der  zweiten 
Hälfte  des  (3.  Monats  des  Intrauterinlebens  entsprechend.  Der 
Extract  der  Gland.  submaxillar.  zeigte  nach  24  Stunden  keine 
verdauende  Einwirkung  auf  den  Stärkekleister;  ebenso  wenig 
war  eine  solche  nach  12  stündiger  Berührung  des  Kleisters  mit 
dem  Extract  der  Parotis  wahrnehmbar.  Nach  24  stündiger  Ein- 
wirkung des  letzteren  Extractes  jedoch  war  vielleicht  eine 
minimale  Spur  von  Zucker  gebildet.  Die  Soldaini'sche  Lös- 
ung wurde  nach  längerem  Kochen  mit  der  betr.  Kleisterprobe 
zunächst  entfärbt  und  bekam  alsdann  unter  Trübung  einen 
Stich  ins  Gelbliche.  Jedenfalls  war  die  Reaction  so  schwach, 
dass  ich  sie  als  zweifelhaft  bezeichnen  muss. 

Versuch  V.  Foetus  aus  dem  Anfange  des  7.  Monats 
der  Gravidität,  (52  cm  lang.  Nach  5  Stunden  zeigte  weder  der 
Extract  der  Ohrspeicheldrüse,  noch  der  der  Gland.  submaxil- 
laris eine  verdauende  Wirkung  auf  Amylum.  Nach  24  Stunden 
jedoch  trat  in  den  Proben  mit  dem  Parotisauszug  eine  deut- 
liche  Zuckerreaction  auf;    auch   in  den  mit  Extract  der  Gland. 
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submaxillar.  aufgestellten  Proben  war  Zucker  nach  dieser  Zeit 
vorhanden,  jedoch  fiel  die  Reaction  nur  schwach  aus  und  trat 
erst  nach  längerem  Kochen  auf.  Immerhin  war  in  diesem 
Versuche  ein  verdauender  Einfluss  beider  Extracte  nicht  zu 
verkennen. 

Versuch  VI.  Foetus  von  75  cm  Länge,  entsprechend 
dem  8.  Monat  des  Embryonallebens.  Sowohl  der  Extract  der 
Parotis,  als  auch  der  der  Gland.  submaxillar.,  gab  bereits  nach 
5—6  Stunden  eine  Umwandlung  des  Amylum  zu  erkennen, 
doch  war  die  Zuckerreaction  nach  dieser  Zeit  noch  eine  schwache. 
Nach  24  Stunden  war  sie  sehr  deutlich. 

Versuch  VII.  Foetus  von  78  cm  Länge,  etwa  dem 
Ende  des  8.  Monats  entsprechend.  Das  Ergebniss  war  in  diesem 
Versuche  dasselbe  wie  im  vorigen.  Nach  etwa  5  Stunden 
wurde  durch  beide  Extracte  eine  schwache,  nach  24  Stunden 
eine  deutliche  Zuckerreaction  erzielt. 

Versuch  VIII.  Foetus  aus  dem  letzten  Monate  der 
Gravididät,  84  cm  lang.  Der  Auszug  der  Parotis  zeigte  nach 
4  stündiger  Einwirkung  auf  den  Stärkekleister  eine  schwache 
Zuckerreaction;  der  Submaxillarisextract  hatte  in  dieser  Zeit 
noch  keine  Umwandlung  des  Amylum  bewirkt.  Nach  24 
Stunden  war  die  Zuckerreaction  in  der  mit  dem  Parotisextract 
aufgestellten  Probe  sehr  deutlich,  in  der  mit  dem  Auszug  aus 
der  Gland.  submaxillar.  angefertigten  hingegen  war  sie  nur 
sehr  schwach  ausgefallen. 

Versuch  IX.  Vollständig  behaarter,  zur  Geburt  reifer 
Foetus  von  88  cm  Länge.  Zwei  Stunden  nach  der  Aufstel- 
lung war  in  keiner  der  Proben  Zucker  nachweisbar;  nach 
weiteren  2  Stunden,  also  4  Stunden  nach  der  Aufstellung, 
war  eine  deutliche  Zuckerreaction  in  dem  Präparate  mit  dem 
Auszug  aus  der  Gland.  submaxillar.  wahrzunehmen,  während 
sie  in  der  Probe  mit  dem  Parotisextract  ziemlich  schwach 
ausfiel. 
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B.  Schafe. 

Von  Schafsfoeten  standen  mir  zu  diesen  Versuchen  im 
Ganzen  nur  5  zur  Verfügung  und  zwar  2  von  24  cm  Länge 
(Zwillinge  aus  der  Mitte  des  5.  Monats)  und  3  Foeten,  die  kurz 
vor  der  Geburt  standen  (44,  46  und  48  cm  lang,  vollkommen 
behaart). 

Die  Speicheldrüsen  der  24  crp  langen  Embryonen  wiesen 
keine  Spur  von  Ptyalin  auf.  Selbst  nach  5  mal  24  Stunden 
zeigte  keine  einzige  der  Proben  auch  nur  die  leiseste  Andeu- 
tung einer  Zuckerreaction. 

Auch  bei  den  übrigen  Foeten  fielen  die  Versuche  negativ 
aus,  insofern  nach  24  Stunden  noch  kein  Zucker  nachweisbar 
war;  nach  2  mal  24  Stunden  wurde  die  Soldaini'sche  Lös- 
ung bei  Anstellung  der  Zuckerprobe  nur  ein  wenig  entfärbt, 
die  Bildung  eines  Niederschlages  kam  aber  nicht  zu  Stande. 

Ueberblicken  wir  nun  diese  Reihe  von  Versuchen  über  die 
fermentative  Wirkung  der  Speicheldrüsen  bei  Foeten,  so  kommen 
wir  zu  dem  Ergebniss,  dass  bei  den  Rinderfoeten  Spuren  von 
einer  diastatischen  Wirkung  der  Speicheldrüsen  schon  verhält- 
nissmässig  früh,  etwa  im  7.  Monat  des  Embryonallebens,  wahr- 
zunehmen sind,  dass  jedoch  die  Production  des  Ptyalins  bis 
zur  Geburt  nur  eine  äusserst  geringe  ist. 

Auch  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Geburt  steigt  die  Bil- 
dung des  Speichelfermentes  nicht  wesentlich  an,  wie  mich  Ver- 
suche an  einem  6  und  einem  8  Tage  alten  Kalbe  gelehrt. 
Caeteris  paribus  trat  in  diesen  Fällen  die  erste  Zuckerreaction 
nach  3-  ö  Stunden  auf. 

Die  Versuche  an  Schaffoeten  hinsichtlich  des  Auftretens 
von  Ptyalin  haben  zu  einem  negativen  Resultat  geführt.  Ob 
neugeborene  Schafe  Ptyalin  liefern,  habe  ich  leider  nicht  unter- 
suchen können,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  wenigstens 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  noch  kein  Ptyalin  pro- 
dueiren. 


II.  Der  Magensaft. 


Die  erste  Angabe,  die  mir  in  der  Literatur  in  Betreff  der 
verdauenden  Wirkung  des  Magensaftes  von  Foeten  und  Neu- 
geborenen begegnet  ist,  ist  die  von  Elsässer  [14].  In  der- 
selben heisst  es  auf  pag.  72 :  „Die  Magenschleimhaut  ist  unter 
den  genannten  Bedingungen  stets  fähig,  verdauend  zu  wirken, 
möge  sie  aus  einem  gesunden,  jungen  oder  alten,  oder  aus 
einem  durch  Krankheit  heruntergekommenen  Körper,  (selbst 
wenn  die  Verdauung  im  Leben  sehr  geschwächt  oder  Wochen 
lang  auf  ein  Minimum  reducirt  war) ,  oder  selbst  aus  einem 
Foetus  stammen.  Ich  habe  wenigstens  die  Magenschleimhaut 
von  todtgeborenen  Kindern  mit  Erfolg  zur  künstlichen  Ver- 
dauung von  Mägen  selbst  oder  von  Darmstücken,  Eiweiss  an- 
gewendet. Nur  ist  bei  Foetusmägen  oder  nach  langwierigen 
Krankheiten,  so  wie  in  ganz  nüchternen  Mägen  die  peptische 
Kraft  merklich  schwächer,  als  sonst." 

Auf  eine  ansehnliche  Reihe  von  Embryonen  (über  100  und 
zwar  meist  Rinderembryonen)  erstrecken  sich  die  Untersuch- 
ungen von  Moriggia  [9,  10].  Es  standen  ihm  Foeten  aus 
den  verschiedensten  Entwicklungsperioden  zur  Verfügung  und 
er  konnte  constatiren,  dass  die  verdauende  Kraft  der  foetalen 
Magenschleimhaut  nicht  nur  im  VI.  und  V.,  sondern  bereits 
schon   im  IV.  und  III.  Schwangerschaftsmonat  vorhanden   und 


15 

deutlich  nachweisbar  ist  und  sich  von  da  ab  mit  der  ferneren 
Entwicklung  des  Foetus  allmählich  steigert.  Nach  seinen  Be- 
obachtungen muss  sogar  die  verdauende  Wirkung  des  Magen- 
saftes eine  recht  kräftige  sein,  wenigstens  scheint  mir  das  aus 
folgendem  Satze  in  dem  schon  früher  erwähnten  Referate  [9] 
hervorzugehen:  „Embryonen,  welche  in  dem  Moleschott- 
schen  Essigsäuregemisch  bei  Körpertemperatur  längere  Zeit 
aufbewahrt  werden,  werden  durch  die  Wirkungen  ihres  eigenen 
Magensaftes  mitunter  vollständig  verdaut,  ohne  dass  auch  nur 
eine     Spur  von  ihnen  übrig  bleibt." 

Wie  Moriggia  seine  Versuche  angestellt  hat,  ist  mir 
unbekannt  geblieben. 

Hammarsten  [15]  stellte  seine  Versuche  an  neugeborenen 
Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  an;  ferner  zog  er  in  den 
Kreis  seiner  Untersuchungen  in  den  ersten  Lebenstagen  ver- 
storbene Kinder.  Er  stellte  sich  durch  Extraction  der  Magen- 
schleimhaut einen  künstlichen  Magensaft  her.  Zur  Extraction 
benutzte  er  in  der  Regel  angesäuertes  (0,1  °/o  Salzsäure  ent- 
haltendes) Wasser,  das  er  bei  Stubenwärme  einige  Zeit  (die- 
selbe ist  nicht  genauer  bestimmt)  auf  die,  womöglich  von  der 
Muscularis  losgelöste,  Magenschleimhaut  einwirken  liess.  Beim 
Infundiren  wandte  er  der  Grösse  des  Magens  angemessene 
Flüssigkeitsmengen  an,  so  dass  auf  je  einen  Magen  der  neu- 
geborenen Hunde  20  —  25  cbcm  und  auf  den  Magen  eines 
27  Tage  alten  Hundes  100  cbcm  Flüssigkeit  kamen. 

Ausser  diesen  wässerigen  In fusen  präparirte  Hammarsten 
sich  zuweilen  nach  dem  Vorgange  von  v.  Wittich  auch 
Glycerinextracte  aus  der  Magenschleimhaut. 

Mit  dem  auf  die  eine  oder  andere  Art  gewonnenen  Magen- 
saft/- stellte  er  Proben  mit  Flocken  gekochten  Fibrins  und 
Stückchen  gekochten  Hühnereiweisses  auf.  Das  Hühnereiweiss 
benutzte  er  aus  dem  Grunde,  weil  das  Fibrin  nicht  immer  zu- 
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verlässige  Resultate  gibt,  indem  nicht  alle  Fibrinnocken  gleich 
resistent  gegen  Salzsäure  sind. 

Die  Verdauungsversuche  sind  bei  einer  Temperatur  von 
36-39°  C.  ausgeführt. 

Als  Resultat  der  Versuche  am  Magensafte  von  neuge- 
borenen Hunden  gibt  Hammarsten  an:  „Es  entsteht  das 
Pepsin  erst  allmählich  in  der  Magenschleimhaut  der  neuge- 
borenen Thiere,  und  mir  scheint  die  Annahme  berechtigt  zu 
sein,  dass  die  Magendrüsen  des  Hundes  in  den  zwei  ersten 
Wochen  keinen  peptisch  wirksamen  Magensaft  liefern."  Die 
Verdauung  des  Casei'ns  geht  nach  ihm  erst  im  Darm  vor  sich 
und  der  Magen,  meint  er,  habe  nur  die  Bedeutung  eines  Be- 
hälters für  die  in  ihm  gerinnende  Milch. 

Das  Ergebniss  an  Katzen  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den 
an  Hunden  gewonnenen  Resultaten  überein ;  auch  hier  enthält 
die  Magenschleimhaut  der  neugeborenen  oder  wenige  Tage 
alten  Thiere  kaum  sicher  nachweisbare  Spuren  von  Pepsin. 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  Kaninchen, 
indem  bei  ihnen  schon  im  Anfange  der  zweiten  Lebenswoche 
nicht  unbedeutende  Mengen  von  Pepsin  auftreten. 

Aus  den  Versuchen  an  neugeborenen  Kindern  geht  hervor, 
dass  die  Magenschleimhaut  derselben  Pepsin  —  und  zwar  bis- 
weilen in  nicht  unbedeutender  Menge  —  enthält,  doch  wechselt 
dieselbe  je  nach  der  Grösse  und  dem  Körperzustande  des  Kindes. 

Gleichzeitig  mit  Hammarsten,  jedoch  ganz  unabhängig  von 
ihm,  arbeitete  auch  Zweifel  [5]  an  der  Frage  über  die  Magen- 
verdauung des  Neugeborenen.  Er  führte  seine  Versuche  an 
todtgeborenen  und  in  den  ersten  Lebenstagen  verstorbenen 
Kindern  aus;  einmal  bot  sich  ihm  -  auch  die  Gelegenheit  die 
Magenschleimhaut  eines  menschlichen  Foetus  aus  dem  IV. 
Schwangerschaftsmonate  in  Bezug  auf  die  peptische  Wirksam- 
keit zu  prüfen. 
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Zweifel  richtete  sich  die  Extracte  derart  her,  dass  er  die 
Magenschleimhaut  mit  destillirtem  Wasser  auszog,  filtrirte  und 
dann  das  Filtrat  mit  einer  solchen  Menge  Salzsäure  versetzte, 
dass  die  Verdauungsflüssigkeit  0,1  °/o  von  der  Säure  enthielt. 

In  den  selteneren  Fällen  extrahirte  er  die  Magenschleim- 
haut mit  Glycerin. 

Der  Verdauungsflüssigkeit  fügte  er  zur  Probe  auf  Pepsin 
theils  Blutfibrin,  theils  Casein  zu.  Das  Fibrin  hatte  er  bei  den 
ersten  Versuchen  mit  der  Hand  fein  zerzupft,  späterhin  aber, 
bei  Darstellung  desselben  en  gros  durch  eine  Fleischhack- 
maschine durchgelassen,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
schliesslich  zur  Entwässerung  zwischen  Leinwand  leicht  ge- 
presst. 

Das  Casein  gewann  er  durch  Ausfällen  mit  Salzsäure  aus 
der  Kuhmilch,  filtrirte  den  Niederschlag  ab,  wusch  alsdann 
erst  mit  destillirtem  Wasser,  darauf  mit  Alcohol  und  end- 
lich mit  Aether  nach. 

Zur  Feststellung  dessen,  dass  thatsächlich  die  Umwand- 
lung zu  Peptonen  zu  Stande  gekommen  sei,  benutzte  er  den 
Polarisationsapparat,  da  nach  den  Angaben  von  Hoppe- 
Seyler  dieselben  eine  starke  linksseitige  Circumpolarisation 
zeigen,  die  durch  Erhitzen  ihrer  neutralen  wässerigen  Lösungen 
nicht  geändert  wird. 

Er  ging  dabei  so  vor,  dass  er  die  durch  die  Verdauung 
erhaltenen  Albuminatlösungen  neutralisirte  und  falls  ein  Nieder- 
schlug fintrat,  denselben  abfiltrirte,  das  Filtrat  mit  einigen 
Tropfen  Essigsäure  ansäuerte,  kochte  und  bei  abermaliger 
Bildung  eines  Niederschlags,  wiederum  filtrirte.  Diese  essig- 
sauere  Losung  wurde  nun  mit  ganz  wenig  Ferrocyankalium 
erhitzt  „Durch  ein  solches  Verfahren",  meint  Zweifel,  „müssen 
auss<r  d'  n  Peptonen  alle  Albuminate  und  speciell  auch  die 
lj<-i  der  Verdauung  entstandenen  Parapeptone  und  Acidalbu- 
mine   vollkommen   ausgefällt   werden.     Wenn    nunmehr  in  der 

Kruger,   VcrJauungifcrmcnte .  <5 
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klar  filtrirten  Flüssigkeit  noch  linksseitige  Drehung  im  Polari- 
sationsapparate bestand,  hielt  ich  den  Beweis  für  geleistet,  dass 
darin  Peptone  enthalten  seien " 

Ausserdem  benutzte  Zweifel  die  Biuretprobe  zum  Nach- 
weis der  Peptone. 

Als  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  hat  sich  herausge- 
stellt, dass  die  Magenverdauung  bei  reifen  und  bei  IX-Monats- 
kindern  constant  und  ziemlich  intensiv  vorhanden  ist.  Bei  dem 
IV-monatlichen  Foetus  hingegen  fand  er  keine  peptische  Wirk- 
ung der  Magenschleimhaut.  Ferner  constatirte  er,  dass  Fibrin 
und  die  übrigen  Albumin ate  dem  Casein  an  Verdaulichkeit 
nachstehen. 

Auf  Grützners  [16]  Abhandlung,  die  sich  hauptsächlich 
mit  der  Bildung  und  Ausscheidung  des  Pepsins  beschäftigt, 
gehe  ich  nicht  näher  ein,  sondern  führe  aus  derselben  nur  das- 
jenige an,  das  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Frage  von  In- 
teresse ist. 

In  Form  einer  vorläufigen  Notiz  theilt  er  mit,  dass  der 
Magen  von  Embryonen  (Schaf,  Rind,  Schwein,  Hund)  Spuren 
von  Pepsin  enthält  und  dass  die  Menge  des  Pepsins  mit  fort- 
schreitender Entwicklung  steigt;  Salzsäure  konnte  er  nicht 
nachweisen.  Ferner  gibt  er  an,  dass  der  Magen  des  neuge- 
geborenen  Menschen  und  Thieres  nach  den  Erfahrungen  an 
Embryonen  Pepsin  enthalten  müsse. 

Irgendwelche  Angaben,  wie  er  seine  diesbezüglichen  Ver- 
suche ausgeführt  hat,  finden  sich  in  seiner  Schrift  nicht. 

Wolffhügel  [17]  verfuhr  bei  einer  Reihe  seiner  Ver- 
suche derart,  dass  er  den  Magen  des  neugeborenen  Thieres 
halbirte  und  die  eine  Hälfte  desselben  mit  5  cbcm  einer  0,4°/o 
Salzsäurelösung  36  Stunden  der  Brutofenwärme  aussetzte,  in 
welcher  Zeit  eine  wahrnehmbare  Lösung  der  Magenwandungen 
nicht  eingetreten  war.  Zu  jeder  Verdauungsprobe  fügte  er  noch 
10  cbcm  der  Salzsäurelösung  und  eine  Flocke  gekochten  Fibrins. 
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Es  handelte  sich  hier  um  den  Magen  neugeborener  Kaninchen. 
Nach  2  Tagen  zeigten  sich   die  Fibrinflocken  noch  unverändert. 

Dasselbe  Resultat  gab  auch  ein  Kaninchenmagen,  welcher 
sammt  seinem  Inhalt,  der  aus  Caseingerinnseln  bestand,  unter 
Zugabe  von  15  cbcm  der  0,4  °/o  Salzsäurelösung  der  Brutofen- 
wärme ausgesetzt  war.  Auch  hier  war  nach  2  mal  24  Stunden 
weder  an  den  zerkleinerten  Magenwandungen,  noch  an  den 
Casei'ngerinnselchen  eine  Veränderung  zu  bemerken. 

Bei  seinen  späteren  Versuchen  verwandte  Wolffhügel 
zur  Extraction  das  Glycerin  und  hatte  Gelegenheit  sowohl 
Mägen  von  neugeborenen  Kaninchen,  als  auch  solche  von  neu- 
geborenen Hunden  zu  untersuchen.  Die  Glycerinextracte  ver- 
setzte er  vor  Anstellung  der  Verdauungsprobe  mit  0,4  °/o  Salz- 
säurelösung und  fügte  dann  eine    gekochte  Fibrinfiocke  hinzu. 

Bei  den  7  Mägen  der  etwa  2  Stunden  alten  Kaninchen 
war  das  Resultat,  wie  bei  den  oben  erwähnten  ein  negatives, 
ebenso  bei  5  Minuten  bis  4  Stunden  alten  Hunden.  Bei 
Hunden  im  Alter  von  12  Stunden  bis  5  Tagen  dagegen  war 
eine  peptische  Einwirkung  auf  die  Fibrinfiocke  sichtbar. 

Die  meisten  zu  den  Untersuchungen  benützten  Thiere  hatten 
schon  Nahrung  zu  sich  genommen;  bei  diesen  fand  Wolff- 
hügel die  Reaktion  des  Magens  stets  sauer;  in  den  3  Fällen 
(Hunde)  in  welchen  die  Thiere  noch  ganz  nüchtern  waren, 
fand  er  die  Reaktion  2  mal  „nicht  sauer"  und  einmal  „schwach 
sauer". 

Auf  Grund  dieser  seiner  Beobachtungen  zieht  Wolff- 
hügel den  Schluss:  „dass  beim  neugeborenen  Kaninchen  und 
Hunde  die  Pepsinproduction  erst  einige  Tage  nach  der  Geburt 
allmählich  sich  entwickelt,  während  die  Säurebildung  schon 
früher  auftritt". 

Einen  Nachweis,  dass  es  sich  um  .Salzsäure  handelt,  gibt 
er  nicht,  sondern  räumt  ein,  dass  es  sich  „zum  guten  Theil" 
um  Milchsäure  handeln  kann   und  „die  Magenschleimhaut  sie  h 
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in  den  ersten  Lebenstagen   an  der   Säurebildung  noch   wenig 
betheiligt". 

Eine   geringe  Salzsäurebildung    scheint    demnach  Wolff- 
hügel  immerhin  schon  beim  Neugeborenen  anzunehmen. 

In  seiner  Abhandlung  „Ueber  die  Beziehung  des  Koch- 
salzes zu  einigen  thierischen  Fermentationsprozessen"  führt 
AI.  Schmidt  [18]  auch  Verdauungsversuche  am  Magen  eines 
neugeborenen  Kalbes  an.  Die  Veranlassung  zu  diesen  Ver- 
suchen waren  die  oben  citirten  Angaben  von  H  ammarsten  [15] 
über  den  Magen  Neugeborener.  Es  schien  ihm  unwahrschein- 
lich, da ss  der  Magen  der  Neugeborenen  nur  als  Behälter  für 
die  in  ihm  geronnene  Milch  diene:  dagegen  war  auch  ihm  von 
vornherein  klar,  dass  das  neugeborene  Thier  weniger  Pepsin 
liefere,  als  das  erwachsene. 

Nach  seiner  Meinung  hat  Hammarsten  die  hemmende 
Wirkung  der  Salze  bei  so  geringem  Fermentgehalte  übersehen 
und  dadurch  nicht  ganz  der  Thatsache  entsprechende  Resultate 
erzielt. 

Durch  einige  Versuche  legte  er  dieses  Verhalten  dar;  er 
liess  im  dialysirten  Magensaft  eines  neugeborenen,  2  Stunden 
alten  Kalbes,  das  noch  keinen  Tropfen  Milch  genossen  hatte, 
Flocken  rohen  Fibrins  und  ausgewaschenes  Casein  bis  zur 
Nichtfällbarkeit  durch  Ferrocyankalium  und  Essigsäure  ver- 
dauen und  constatirte,  dass  im  dialysirten  Magensafte  die  Auf- 
lösung viel  schneller  vor  sich  ging,  als  im  nicht  dialysirten; 
das  Verhältniss  war  wie  1 :  4  ( 7 — 9  Minuten  im  dialysirten, 
35  Minuten  im  nicht  dialysirten  Magensaft). 

AI.  Schmidt  spricht  sich  dahin  aus,  dass  eine  geringe 
Pepsinbildung  bei  Neugeborenen  unzweifelhaft  sei,  dass  sie 
aber  den  Bedürfnissen  desselben  entsprechen  mag. 

Langendorff  [19]  hat  im  Ganzen  nicht  weniger  als  377 
Embryonen  und  Neugeborene  der  verschiedensten  Thierspecies 
und   aus    den  verschiedensten  Entwicklungsstadien  untersucht, 
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sowohl  auf  die  fermentative  Wirkung  des  Magensaftes,  als  auch 
auf  die  des  Pankreas.  Ich  berücksichtige  zunächst  nur  die 
Versuche  mit  dem  Magensaft. 

Die  Untersuchung  auf  Pepsin  geschah  entweder: 

1.  durch  mehrstündige  Extraction  der  Magenschleimhaut 
mit  0,1 — 0,2  °/o  Salzsäure  und  Zusetzen  des  Extractes  zu  gut 
ausgewaschenem,  rohem  Blutfaserstoff;  oder 

2.  durch  Hinzufügen  der  fein  zerkleinerten  Magenschleim- 
haut zu  gut  gequollenem  Fibrin ;  oder 

3.  durch  8 — 14  tägige  Extraction  der  entwässerten  oder 
frischen  Schleimhaut  mit  Glycerin  und  Hinzufügung  des  Ex- 
tractes zu  gequollenem  Fibrin. 

Die  Prüfung  geschah  bei  Körperwärme  im  "Wasserbad. 
Gewöhnlich  wurde  ein  Controlversuch  mit  gequollenem  Fibrin 
(mit  HCl)  zu  gleicher  Zeit  angestellt.  In  vielen  Fällen  wurde 
die  Verdauungsflüssigkeit  auf  Peptone  geprüft. 

Die  Ergebnisse  waren  nicht  für  alleThierspecies  die  gleichen; 
ich  werde  sie  daher  je  nach  der  Thierart  gesondert  wiedergeben. 

Für  die  Embryonen  von  Schweinen  ergab  sich,  dass  das 
Pepsin  in  Spuren  bereits  bei  einer  Länge  von  12—13,5  cm  auf- 
trete; in  grösserer  Menge  bei  Embryonen  von  einer  Körper- 
länge von  17  —  19  cm;  es  kann  aber  noch  bei  viel  älteren  Thieren 
fehlen  und  scheint  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erst  kurz  vor  der 
Geburt  aufzutreten.  Gross  wird  seine  Menge  im  intrauterinen 
Leben  niemals. 

Den  Mageninhalt  sowie  die  Magenschleimhaut  selbst  fand 
Langendorff  bei  den  Schweineembryonen  niemals  sauer. 

Bei  Rinderembryonen  fanden  sich  Spuren  von  Pep- 
sin schon  bei  einer  Länge  von  16,5  cm  (entsprechend  etwa  dem 
Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Monats  des  intrauterinen  Lebens). 
JV-i  n  Embryonen  war  es  constant  und  in  bedeutend«  r 

M<-nge  vorhanden.  Die  Reaction  der  Magenschleimhaut  war  nie 
sauer. 
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An  Schafs embryonen  sind  im  Ganzen  nur  3  Versuche 
angestellt  worden ;  bei  zwei  9  cm  langen  Früchten  war  es  nicht 
nachweisbar  und  nur  in  Spuren  bei  einem  19  cm  langen  Foetus. 

Bei  Kaninchen  findet  sich  das  Pepsin  in  Spuren  schon 
bei  sehr  jungen  Embryonen. 

Hinsichtlich  der  menschlichen  Embryonen  kommt 
Langendorffzu  dem  Ergebniss,  dass  das  Pepsin  beim  Men- 
schen im  Laufe  des  3.  oder  Beginn  des  4.  Monats  des  Foetal- 
lebens  auftritt,  während  die  Magensäure  noch  in  späteren  Foetal- 
zeiten  fehlt. 

Bei  neugeborenen  Hunden  im  Alter  von  2 — 7  Tagen 
wurde  gar  kein,  bei  drei  neugeborenen  Katzen  nur  Spuren 
von  Pepsin  gefunden. 

Escherich  [20]  schliesst  sich  im  Allgemeinen  der  Ansicht 
Hammarstens,  dass  der  Magen  in  den  ersten  Lebenstagen 
mehr  als  Behälter   für  die   in  ihm  geronnene  Milch  diene,   an. 

Leo  [21]  führte  in  zwei  Fällen  Verdauungsversuche  am 
Magen  neugeborener  Kinder  aus  und  zwar  im  Magen  selbst. 
Nach  seiner  Meinung  haben  Verdauungsversuche  mit  Casein 
ausserhalb  des  Magens  keinen  oder  nur  wenig  Werth,  da  die 
Milch  die  Eigenschaft  besitzt,  Salzsäure  zu  binden;  die  Ver- 
dauung gehe  im  Magen  viel  schneller  vor  sich,  da  immer  neue 
Mengen  Salzsäure  ausgeschieden  werden. 

Bezugnehmend  auf  seine  Versuche,  sagt  er,  dass  sich  fast 
immer  ein  eiweiss verdauendes  Ferment  im  gefüllten,  wie  auch 
im  nüchternen  Magen  finden  lässt.  Ferner  bestätigt  er  Wolff- 
hügels  Angabe,  dass  im  Magen  Neugeborener  Salzsäure  vor- 
handen ist. 

Ich  stellte  den  grössten  Theil  der  Untersuchungen  mit 
meinem  Schüler  J.  Flemmer  [22]  an. 

Glycerin  wandten  wir  als  Extractionsmittel  nicht  an,  da 
die  Ausführung  der  Salzsäureextractionsmethode  bequemer  zu 
handhaben    und    bedeutend   fruchtbringender    ist.     Es    können 
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nämlich  bei  der  Extraction  mit  Glycerin  grössere  Mengen  Pep- 
sin verloren  gehen,  wenn  der  Magen  nicht  schon  deutliche 
Säurereaction  zeigt ,  während  bei  der  Behandlung  der  Magen- 
schleimhaut mit  Salzsäure  die  Pepsinmenge  vermehrt  wird,  wie 
es  von  Epstein  und  Grützner  gezeigt  worden  ist.  Aus 
demselben  Grunde  wandten  wir  nicht,  wie  Zweifel,  zur  Ex- 
traction destillirtes  Wasser  an. 

Das  Verfahren,  nach  dem  wir  den  künstlichen  Magensaft 
bereiteten,  war  folgendes: 

Den  Versuchsobjecten  wurde  die  Bauchhöhle  eröffnet,  der 
Magen  vorsichtig  herauspräparirt,  aufgeschnitten  und  gemessen. 
Der  Inhalt  des  Magens  bestand  bei  den  Rinder-  und  Schaf- 
foeten  meist  aus  einer  gelblich  gefärbten,  schleimigen  Flüssig- 
keit, deren  Reaction  in  der  Regel  neutral  war.  Die  Mägen 
wurden  gut  mit  destillirtem  Wasser  abgespült. 

Da  es  nicht  immer  möglich  war,  die  Schleimhaut  von  der 
Muskelhaut  abzutrennen,  wurde  gewöhnlich  der  Magen  in  toto 
mit  einer  Scheere  möglichst  fein  zerschnitten  und  mit  einer 
Salzsäurelösung  von  0,3G5°/o  infundirt ;  dabei  kamen  je  2,5  cbcm 
dieser  Lösung  auf  1  qcm  Magenfläche.  Die  Extraction  wurde 
bei  Zimmertemperatur  vorgenommen  und  dauerte  etwa  5  Stun- 
den. Alsdann  wurde  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  der  so  ge- 
wonnene künstliche  Magensaft  später  bei  den  Verdauungsver- 
suchen mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt.  Es  resul- 
tirte  daraus  ein  Magensaft,  der  ungefähr  0,18%  Salzsäure 
enthielt. 

Handelte  es  sich  um  kleinere  Foeten,  so  wurden  die  Mägen 
von  2  Exemplaren  zu  einem  Versuche  benutzt;  dasselbe  gilt 
von  den  neugeborenen  Thieren. 

Zu  unseren  Versuchen  dienten  uns  Rinder-  und  Schaf- 
foeten  einerseits,  neugeborene  Hunde  und  neugeborene  Katzen 
andrerseits. 
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Bei  den  Hunden  und  Katzen  wurde  jeder  Wurf  derart 
vertheilt,  dass  zunächst  2  Exemplare  untersucht  wurden,  bevor 
sie  gesaugt;  die  anderen  Thiere  desselben  Wurfes  wurden  in 
Abständen  von  2  Tagen,  zu  je  2  oder  wenn  die  Thiere  grösser 
waren ,  nur  1  getödtet  und  dann  der  Magensaft  in  der  ange- 
gebenen Weise  präparirt. 

Im  Magen  der  eben  geborenen  Thiere  fand  sich  meist  nur 
ein  wenig  Schleim  und  die  Reaction  war  meist  neutral,  selten 
schwach  sauer.  Bei  denjenigen  Thieren  jedoch,  die  schon  Nah- 
rung zu  sich  genommen  hatten,  fand  sich  fast  immer  recht  viel 
Inhalt,  der  aus  geronnener  Milch  bestand,  und  eine  ausgesprochen 
saure  Reaction,  die  wohl  nicht  auf  freie  Salzsäure,  sondern  auf 
Milchsäure  zurückzuführen  ist. 

Der  auf  oben  angegebene  Weise  dargestellte  und  filtrirte 
Magensaft  war  entweder  vollkommen  klar  oder  nur  ein  wenig 
opalescirend. 

Um  die  Wirksamkeit  des  ebenso  bereiteten  Magensaftes 
erwachsener  Thiere  mit  dem  des  foetalen  Magensaftes  ver- 
gleichen zu  können,  wurden  entsprechende  Controllversuche 
ausgeführt. 

Das  rohe,  ungekochte  Fibrin  fand  bei  uns  keine  Verwen- 
dung als  Verdauungsobject,  da  es  sich  unter  Umständen  auch 
in  der  benutzten  Salzsäurelösung  allein  löst;  ferner  bemerkten 
wir  häufig,  dass  es  sich  auch  in  einem  und  demselben  Magen- 
safte bald  schneller,  bald  langsamer  löste,  mit  einem  Worte 
sich  sehr  inconstant  verhielt. 

Wir  entschlossen  uns  daher,  nur  gekochtes  Fibrin  in  An- 
wendung zu  ziehen ,  wozu  uns  theilweise  auch  die  Aeusserung 
Wolffhügels,  auf  die  ich  später  noch  zurückkommen  werde, 
veranlasste. 

Auch  die  Versuche  mit  gekochtem  Fibrin  involviren  gewisse 
Nachtheile;  auch  hier  ist  die  Zeitdauer  der  Lösung  bei  einem 
und  demselben  Magensafte  keine  gleiche.     Es  erklärt  sich  das 
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ganz  einfach  daraus,  dass  es,  da  man  auf  das  Augenmaass 
angewiesen  ist,  vollkommen  unmöglich  ist,  gleich  grosse  Fibrin- 
flocken zu  gewinnen.  Auch  durch  Wägung  würde  man  wohl 
kaum  das  gewünschte  Ziel  erreichen,  da  der  Wassergehalt  der 
einzelnen  Fibrinstückchen  ein  zu  stark  wechselnder  ist. 

Um  wenigstens  unter  einigermaassen  gleichen  Bedingungen 
arbeiten  zu  können ,  präparirten  wir  uns  gleich  zu  Beginn  der 
Arbeit  eine  grössere  Menge  Fibrin  aus  dem  Blute  eines  Hundes. 

Das  Fibrin  wurde  zunächst  mit  destillirtem  Wasser,  dann 
mit  Kochsalzlösung  ausgewaschen  und,  nachdem  es  vollkommen 
weiss  geworden,  zur  Entfernung  des  Kochsalzes  wiederum  mit 
destillirtem  Wasser  mehrfach  ausgespült,  darauf  gekocht  und 
dann  unter  Glycerin  aufbewahrt. 

Zu  jeder  Verdauungsprobe  wurde  eine  Flocke  davon  ge- 
nommen, sorgfältig  mit  Wasser  ausgewaschen  und  dann  in 
später  zu  beschreibender  Weise  mit  der  Verdauungsflüssigkeit 
im  Wärmeschrank  aufgestellt. 

Bessere  und  genauere  Resultate  durfte  man  vom  gekochten 
Hühnereiweiss  erwarten.  Dasselbe  wurde  mit  einem  Doppel- 
messer in  5  mm  dicke  Scheiben  geschnitten,  welche  dann, 
ebenfalls  mit  dem  Doppelmesser  durch  senkrecht  auf  einander 
geführte  Schnitte  im  Quadrate  von  von  2,0  qmm  zertheilt  wur- 
den. Diese  Stückchen  wurden  in  grosser  Zahl  angefertigt,  da- 
mit sie  für  die  ganze  Versuchsreihe  ausreichten.  Auch  dieses 
Material  wurde  unter  Glycerin  aufbewahrt  und  vor  der  Be- 
nutzung sorgfältig  mit  Wasser  ausgewaschen. 

Das  Hühnereiweiss  hat  den  Nachtheil,  dass  es  vom  künst- 
lichen   Magensafte    bedeutend   schwerer  angegriffen    wird,   als 

Fibrin;  es  gibt  daher  das  Letztere  eine  bedeutend  empfind- 
lichen: Pepsinprobe  ab  und  das  ist  auch  wohl  der  Grund,  wa- 
rum die  meisten  Autoren  sich  gerade  seiner  zu  ihren  Unter- 
suchungen bedienten. 


26 

Ich  habe  bereits  angeführt,  warum  wir  die  Fibrinprobe 
für  unzureichend  hielten.  Wir  sahen  uns  daher  nach  einem 
anderen  Eiweissmaterial  um. 

Das  nächstliegende  war  natürlich  das  Casein,  das  auch 
schon  von  anderen  Autoren,  namentlich  von  Zweifel  ange- 
wandt worden  war. 

Eine  Schwierigkeit,  die  sich  uns  zunächst  in  den  Weg 
stellte,  bot  sich  in  der  Darstellung  annähernd  gleich  grosser 
Caseinstückchen. 

Das  Casein  wurde  nach  der  in  Hoppe-Seylers  [23] 
Handbuch  der  chemischen  Analyse  angegebenen  Methode  durch 
Verdünnen  der  Kuhmilch  mit  dem  10 — 20  fachen  Volum  destil- 
lirten  Wassers  und  Ansäuern  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure, 
dargestellt.  Alsdann  wurde  der  gebildete  Caseinniederschlag 
abfiltrirt  und  mit  Alkohol  und  Aether  ausgewaschen. 

Auf  dem  Filter  sammelte  sich  eine  Caseinschicht  an,  welche 
nach  dem  Auswaschen  mit  Alkohol  so  fest  zusammenhing,  dass 
sie  in  einer  Platte  vom  Filter  abgehoben  werden  konnte. 

Da  sich  diese  Schicht  aber  auf  einer  schiefen  Ebene  ge- 
bildet hatte,  konnte  sie  natürlich  nicht  gleich  dick  sein,  son- 
dern verjüngte  sich  von  unten  nach  oben.  Dieses  war  ein 
Uebelstand,  dem  abgeholfen  werden  musste,  d.  h.  um  auf  dem 
Filter  eine  gleichmässig  dicke  Lage  zu  bekommen,  musste  die 
schiefe  Ebene  vermieden  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  einem  gewöhnlichen  Glas- 
trichter eine  horizontale  durchlöcherte  Platte  angebracht,  die 
mit  Filtrirpapier  gleichmässig  bedeckt  wurde.  Nun  wurde  das 
Casein  aus  10  cbcm  Kuhmilch  ausgefällt,  abgewartet  bis  sich 
der  Niederschlag  zu  Boden  gesetzt  hatte,  derselbe  alsdann 
wieder  gehörig  aufgerührt,  damit  er  möglichst  gleichmässig 
vertheilt  sei.  Das  ganze  Gemenge  wurde  dann  auf  einmal  auf 
das  beschriebene  Filter  gegossen. 
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Auf  diese  Art  setzte  sich  beim  Filtriren  eine  ziemlich  gleich- 
massige  Schicht  Casein  auf  dem  Filter  ab ;  sie  wurde  nun  sorg- 
fältig erst  mit  Alkohol,  dann  mit  Aether  ausgewaschen  und 
darauf,  behufs  besserer  Härtung  noch  einmal  mit  Alkohol  aus- 
gespült. Wir  erhielten  auf  diese  Weise  eine  Caseinschicht  von 
etwa  0,5  mm  Dicke,  die  mit  einem  Doppelmesser  durch  senk- 
recht aufeinander  geführte  Schnitte  in  etwa  3  qmm  messende 
Stücke  zerlegt  wurden. 

Auch  von  diesen  Casein  Stückchen  wurde  von  vornherein 
eine  grössere  Anzahl  hergestellt,  so  dass  wir  jeder  weiteren 
Präparation  enthoben  waren. 

Wie  die  Eiweissstückchen,  wurden  auch  die  Caseinplättchen 
in  Glycerin  aufbewahrt  und  vor  dem  Gebrauch  sorgfältig  mit 
destillirtem  Wasser  ausgewaschen. 

Die  Verdauungsversuche  selbst  wurden  derart  ausgeführt, 
dass  in  ein  Reagenzgläschen  mit  einer  Pipette  2  cbcm  des 
0,365%  Salzsäure  enthaltenden  Magensaftes  und  dann  das 
gleiche  Volum  (also  2  cbcm)  destillirten  Wassers  gethan  wurden. 

Für  jedes  Untersuchungsmaterial  (Casein,  gekochtes  Fibrin, 
Eiweiss)  wurden  mindestens  je  zwei  solcher  Gläschen  aufge- 
stellt. 

War  auf  die  angegebene  Weise  die  Verdauungsflüssigkeit 
fertiggestellt,  so  wurde  das  Verdauungsobject  in  das  Probir- 
gläschen  gebracht  und  dieses  alsdann  in  einen  Wärmeschrank, 
dessen  Temperatur  zwischen  36  und  40°  C.  schwankte,  gestellt. 

Die  einzelnen  Probirgläschen  wurden  anfangs  alle  15  Min. 
controllirt.  Zeigte  sich  aber  schon  eine  bedeutendere  Einwir- 
kung des  Magensaftes  auf  das  Verdauungsobject,  so  wurden 
di'-  betreffenden  Gläschen  noch  häufiger  controllirt. 

Zum  Nachweise,    dass    es   sich  thatsächlich   um   Peptonisi- 

rung   gehandelt  habe,    wurde    in    den   meisten  Fällen  die  Prüf- 

aui    Peptone   ausgeführt,   wobei  die   Nichtfällbarkeit  der 
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Peptone  durch  Ferrocyankalium  und  Essigsäure  und  die  Biuret- 
reaction  benutzt  wurden,  letztere  theils  direct,  theils  nach  Aus- 
fällen der  event.  noch  vorhandenen  Eiweisskörper  durch  Sätti- 
gung mit  Ammoniumsulfat. 

Ich  lasse  nun  die  Versuche  folgen. 


A.  Rinder. 

Versuch  I.  Magen  eines  etwa  3  Monate  alten  Foetus 
(11  cm  lang).  Inhalt:  ein  wenig  zähen  Schleimes;  dieser  wie  die 
Magenschleimhaut  von  neutraler  Reaction.  Zahl  der  Proben  für 
jedes  Verdauungsobject  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in 125  Min. 

Gek.  Fibrin  in  ca.  .  12  St. 
Hühnereiweiss  in  ca.  60  St. 
Versuch  IL  Magen  eines  etwa  3  Monate  alten  Foetus 
(12  cm  lang).  Inhalt:  glasiger  zäher  Schleim,  von  ganz  schwach 
alkalischer  Reaction.  Die  mit  destillirtem  Wasser  gehörig  ab- 
gespülte Magenschleimhaut  reagirt  neutral.  Zahl  der  Proben 
für  jedes  Verdauungsobject  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in 140  Min. 

Gek.  Fibrin  in  ca.     .       18  St. 
Hühnereiweiss  in  ca.       80  St. 
Versuch  III.     Magen  eines  etwa  3  Monate  alten  Foetus 
(12,5  cm  lang).    Inhalt  wie  oben,  von  neutraler  Reaction,  ebenso 
die  Magenschleimhaut.    Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungs- 
object 2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in 120  Min 

Gek.  Fibrin  in  ca.     .       12  St. 
Hühnereiweiss  in  ca.       60  St. 
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Versuch  IV.  Magen  eines  etwa  4  Monate  alten  Foetus 
{15,5  cm  lang).  Inhalt  und  Reaction  wie  oben.  Zahl  der  Pro- 
ben für  jedes  Verdauungsobject  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in 100  Min. 

Gek.  Fibrin  in  ca.    '.       10  St. 
Hühnereiweiss  in  ca.       48  St. 

Versuch  V.  Magen  eines  etwa  4  Monate  alten  Foetus 
(18  cm  lang).  Inhalt:  etwas  gelblich  gefärbte,  schleimige  Flüssig- 
keit von  alkalischer  Reaction;  die  abgespülte  Magenschleim- 
haut reagirt  neutral.  Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungs- 
object 2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in 120  Min. 

Gek.  Fibrin  in  ca.    .       16  St. 
Hühnereiweiss  in  ca.       54  St. 

In  den  übrigen  Versuchen,  die  ich  der  Dissertation  von 
Flemmer  [22]  entnehme,  ist  leider  die  Länge  der  einzelnen 
Foeten  nicht  angegeben  und  die  speciellen  Protocolle  sind  mir 
abhanden  gekommen. 

Versuch  VI.  2  Mägen  etwa  5  Monate  alter  Embryonen. 
Inhalt  des  Magens:  zäher  Schleim.  Reaction  der  Magen- 
schleimhaut —  neutral.  Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdau- 
ungsobject 3. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in     .     .     .      87  Min. 
Gek.  Fibrin  in    .     9,5  St. 
Hühnereiweiss  in     48  St. 

Versuch  VII.  Magen  eines  etwa  5  Monate  alten  Embryo. 
Reaction  der  Magenschleimhaut  neutral;  Inhalt  wie  bei  VI. 
Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
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Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     87  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       9  St. 
Hühnereiweiss  in     23  St. 
Versuch  VIII.     Magen    eines   5  Monate    alten   Embryo. 
Reaction  der  Schleimhaut  neutral.  Inhalt :  gelbliche  Flüssigkeit. 
Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in      ...     90  Min. 
Gek.  Fibrin  in      .     24  St. 
Hühnereiweiss  in      72  St. 
Versuch  IX.   Magen  eines  6  Monate  alten  Embryo.  Reac- 
tion der  Schleimhaut  —  neutral.  Inhalt:  zähe,  schleimige  Flüssig- 
keit.    Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  4. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     80  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .    6,5  St. 
Hühnereiweiss  in     48  St. 
Versuch  X.    Magen  eines  8  Monate  alten  Embryo.  Reac- 
tion der  Magenschleimhaut  alkalisch.    Inhalt :  gelblich  gefärbte, 
zähe  Flüssigkeit.    Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in     ...     80  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .    5,5  St. 
Hühnereiweiss  in     30  St. 
Versuch    XI.     Magen    eines    8   Monate    alten    Embryo. 
Reaction  der  Magenschleimhaut  schwach  sauer.    Inhalt:  reich- 
liche Mengen  zäher,  schleimiger  Flüssigkeit.     Zahl  der  Proben 
für  jedes  Verdauungsobject  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     85  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .        6  St. 
Hühnereiweiss  in      23  St. 
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Versuch  XII.  Magen  eines  ausgetragenen  Kalbes.  In- 
halt: grössere  Mengen  einer  gelblichen,  schleimigen  Flüssig- 
keit. Reaction  neutral.  Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungs- 
object  4. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in     .     .     .        71  Min. 
Gek.  Fibrin  in  6  St. 

Hühnereiweiss  in  17,5  St. 
Versuch  XIII.  Magen  eines  zur  Geburt  reifen  Kalbes 
(93  cm  lang).  Inhalt  des  Magens:  gallig  gefärbte,  schleimige 
Flüssigkeit  von  alkalischer  Reaction.  Die  abgespülte  Magen- 
schleimhaut reagirt  neutral.  Zahl  der  Proben  für  jedes  Ver- 
dauungsobject  3. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .      74  Min. 
Gek.  Fibrin  in    .     5,5  St. 
Hühnereiweiss  in      18  St. 
Versuch  XIV.     Magen    eines    4  Monate     alten    Kalbes. 
Reaction  der  Schleimhaut   sauer.     Inhalt:     reichliche    Mengen 
halbverdauten  Heues.    Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungs- 
object  2. 

Aullösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .      70  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     3.5  St. 
Hühnereiweiss  in        7  St. 
Aus  den  vorstehenden  Versuchen  ist  zu  ersehen,  dass  das 
Pepsin  schon  zu  einer  sehr  frühen  Zeit  des  intrauterinen  Lebens 
beim    Rinderfoetus  auftritt    und   dass    das   neugeborene    Thicr 
dieses    Ferment    schon    mit   auf    die    Welt   bringt.       Ueberein- 
Stimmend    mit   den  Angaben    von    Moriggia    [9],  konnte    ich 
eine  verdauende  Einwirkung  des  künstlichen  Magensaftes  schon 
bei  Embryonen   aus   dem  3.  Monate    der  Tragzeit,   also  schon 
zu  Ende  des  ersten  Drittheils  der  Ko^talperiode  constatiren. 
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Ferner  stellt  sich  heraus,  dass  die  Wirksamkeit  des  künst- 
lichen Magensaftes  gegenüber  den  verschiedenen  Eiweisskörpern 
mit  fortschreitender  Entwicklung  des  Embryo  nicht  in  gleichem 
Maasse  sich  steigert.  Setzt  man  z.  B.  für  die  Verdauungs- 
geschwindigkeit des  betr.  Eiweisskörpers  durch  den  Magensaft 
des  4  Monate  alten  Kalbes  (Versuch  XIV.)  1,  so  finden  wir 
dieselbe  bei  ausgetragenem,  zur  Geburt  reifem  Kalbe  (Versuch 
XII  und  XIII)  für  das  Casein  —  1,  für  das  gekochte  Fibrin 
=  1,6  und  für  das  Hühnerei  weiss  endlich  =  2,5. 

DieReaction  der  Magenschleimhaut  ist  beim  Foetus  neutral. 

B.  Schafe. 

Versuch  I.     Magen   eines  3  Monate  alten  Schafembryo. 
Reaction    der    Schleimhaut    neutral;    im   Magen    etwas    zäher 
Schleim.     Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in     .     .     .     117  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .         5  St.  58  Min. 
Hühnereiweiss  in       24  St. 
Versuch  IL  2  Mägen  4  Mon  ate  alter  Embryonen.  Reaction 
der  Magenschleimhaut  neutral.   Inhalt  des  Magens:  etwas  gelb- 
licher Schleim.   Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     107  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .         3  St.  45  Min. 
Hühnereiweiss  in       24  St. 
Versuch   III.     Magen   eines    zur   Geburt   reifen   Embryo. 
Reaction   der   Magenschleimhaut  neutral.     Inhalt   des  Magens 
wie  bei  Versuch  IL     Zahl  der  Proben  für  jedes   Verdauungs- 
object 2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in      ...     76  Min. 
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Gek.  Fibrin  in     .       2  St.  25  Min. 
Hühnereiweiss  in       7  St.  54  Min. 
Versuch  IV.   Magen  eines  erwachsenen  Schafes.  Reaction 
der  Schleimhaut  sauer.   Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungs- 
object  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte  : 

Casein  in     ...     30  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     73  Min. 
Hühnereiweiss  in       2  St.  25  Min. 
Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,   dass  die  Pepsinabson- 
derung schon  während  einer  verhältnissmässig  frühen  Zeit  der 
Foetalperiode   wahrnehmbar  ist    und    dass  die   Verhältnisszahl 
in  Bezug  auf  die   Verdauung    durch   den    Magensaft   des    er- 
wachsenen Thieres  und    den  des  Foetus  für  die  verschiedenen 
Eiweisskörper  eine  verschiedene  Grösse  repräsentirt.    Die  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit der  betr.  Eiweisskörper  durch  den  künst- 
lichen  Magensaft   des    erwachsenen    Thieres    gleich    1    gesetzt 
gibt  für  den  zur  Geburt  reifen  Foetus  beim  Casein  2,5  für  das 
gekochte  Fibrin  2  und  für  das  Hühnereiweiss  3,3. 

Die  Reaction   der  Magenschleimhaut  war  auch    hier  beim 
Embryo  stets  eine  neutrale. 

C.  Hunde. 

Versuch  I.     2  Mägen  eben  geborener  Hunde.    Reaction 
neutral.     Inhalt:  wenige  Tropfen  klarer  Flüssigkeit.     Zahl  der 
Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     100  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       31  St. 
Hühnereiweiss  in       72  nicht  gelöst. 
Versuch  IL    2  Mägen  eben  geborener  Hunde.    Reaction 
neutral.     Jnhalt  des  Magens:  etwas  Schleim.    Zahl(  der  Proben 
für  jedes  Verdauungsobject  2. 

Krüger,  Vcrdauungsfermcnic.  g 
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Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     100  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       54  St.  30  Min. 
Hühnereiweiss   in       72  St.  nicht  gelöst. 
Versuch  III.     2  Mägen  2  mal  24  Stunden    alter   Hunde. 
Reaction  sauer.     Inhalt:   reichliche  Mengen  geronnener  Milch. 
Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte : 

Casein  in      .     .     .     100  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       27  St. 
Hühnereiweiss  in       48  St. 
Versuch  IV.     2  Mägen  2   mal  24  Stunden  alter  Hunde. 
Reaction  schwach  sauer.     Inhalt:    geronnene  Milch.     Zahl  der 
Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     95  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     48  St. 
Hühnereiweiss  in     72  St.  nicht  gelöst. 
Versuch  V.     2   Mägen  3  Tage   alter  Hunde.      Reaction 
der  Schleimhaut  neutral.     Inhalt:    gelbliche  Massen.     Zahl  der 
Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     100  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       12  St. 
Hühnereiweiss  in       48  St. 
Versuch  VI.  Magen  eines  4  Tage  alten  Hundes.  Reaction 
sauer.     Inhalt:   geronnene   Milch.     Zahl   der  Proben   für  jedes 
Verdauungsobject  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     90  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     17  St. 
Hühnereiweiss  in     48  St. 
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Versuch  VII.  Magen  eines  4  Tage  alten  Hundes.  Reaction 
der  Schleimhaut  sauer.    Inhalt :  bedeutende  Mengen  geronnener 
Milch.     Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     90  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     54  St. 
Hühnereiweiss  in     72  St.  nicht  gelöst. 
Versuch  VIII.    2  Mägen  5  Tage  alter  Hunde.    Reaction 
der  Schleimhaut  sauer.     Inhalt  wie  in  Versuch  VII.     Zahl  der 
Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     85  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     12  St. 
Hühnereiweiss  in     72  St.  nicht  gelöst. 
Versuch   IX.      Magen   eines   sechs    Tage   alten  Hundes. 
Reaction  schwach  sauer.     Inhalt:    ein  wenig  geronnene  Milch. 
Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     90  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     50  St. 
Hühnereiweiss  in     72  St.  nicht  gelöst. 
Versuch  X.  2  Mägen  sieben  Tage  alter  Hunde.  Reaction 
neutral.     Inhalt:  gelbliche  Massen.    Zahl  der  Proben  für  jedes 
Y'-rdauungsobject  2. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     90  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     21  St. 
1 1  ühnereiweiss   in     72  St.  nicht  gelöst. 
Versuch   XL      Magen   eines    acht   Tage    alten   Hundes. 
Reaction  sauer.     Inhalt:  reichliche  Mengen    geronnener  Milch. 
Zahl  der   Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     85  Min. 

3* 
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Gek.  Fibrin  in     .     48  St. 
Hühnereiweiss  in     60  St. 
Versuch  XII.  Magen  eines  erwachsenen  Hundes.  Reaction 
sauer.    Der  Inhalt  des  Magens  besteht  aus  reichlichen  Mengen 
halbverdauten   Fleisches.     Zahl   der  Proben  für  jedes  Verdau- 
ungsobject  4. 

Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .       45  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       75  Min. 
Hühnereiweiss  in     100  Min. 
VersuchXIII.  Magen  eines  erwachsenen  Hundes.  Reaction 
sauer.     Inhalt    des   Magens   wie   bei   Versuch   XII.     Zahl   der 
Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     40  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .     70  Min. 
Hühnereiweiss  in     90  Min. 
Nach  den  angeführten  Versuchen  zeigen  die  neugeborenen 
Hunde  eine  deutlichere  Pepsinverdauung  nur  in  Bezug  auf  das 
Casein;  bei  den  anderen  Verdauungsobjecten  (gekochtes  Fibrin 
und  Casein)  ist  sie  nur  in  geringem  Grade  wahrnehmbar.  Weiter 
ergibt  sich,   dass   in  den  ersten   Tagen    nach    der   Geburt   die 
Pepsinabsonderung  sich  nur  unbedeutend  steigert.  —  Die  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit   der     betr.    Eiweisskörper     durch     den 
Magensaft  von  erwachsenen  Thieren  gleich  1  gesetzt  gibt  beim 
neugeborenen  Thiere   für   Casein  2,4,   für  gekochtes  Fibrin  34 
und  für  das  Hühnereiweiss  mehr  als  48. 

Die   Reaction    der  Schleimhaut   war    bei    den    nüchternen 
Thieren  neutral. 

D.  Katzen. 
Versuch  I.     2  Mägen  eben  geborener  Katzen.    Reaction 
der  Magenschleimhaut  neutral.     Inhalt:    etwas  Schleim.     Zahl 
der  Proben  für  jedes  Verdauungsobjekt  3. 
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Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     100  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .         9  St.  30  Min. 
Hühnereiweiss  in       26  St. 
Versuch  II.    2  Mägen  eben  geborener  Katzen.    Reaction 
schwach  sauer.  Inhalt:  eine  kleine  Quantität  schleimiger  Flüssig- 
keit.    Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     120  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       13  St. 
Hühnereiweiss  in       24  St. 
Versuch  III.  Magen  einer  zwei  Tage  alten  Katze.  Reaction 
der  Magenschleimhaut   sauer.      Im    Magen    geronnene   Milch. 
Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     70  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       5  St. 
Hühnereiweiss  in     48  St. 
Versuch  IV.  Magen  einer  vier  Tage  alten  Katze.  Reaction 
der   Schleimhaut  sauer.     Inhalt:    geronnene   Milch.      Zahl    der 
Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  der  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     ...     70  Min. 
Gek.  Fibrin  in     .       5  St. 
Hühnereiweiss  in     24  St. 
VersuchV.  Magen  einer  sechs  Tage  alten  Katze.  Reaction 
der  Magenschleimhaut   sauer.     Inhalt  des  Magens:  geronnene 
Milch.     Zahl  der  Proben  für  jedes  Verdauungsobject  2. 
Auflösung  df'r  Verdauungsobjecte: 

Casein  in     .     .     .     78  Min. 
Gek.   l'ibrin   in     .       7  St 
I  JiihiHTciwi-iss    in      -J.">   St. 


38 

Versuch  VI,  VII.  und  VIII.  fasse  ich  zusammen ;  es  handelt 
sich  um  Mägen  erwachsener  Katzen.  Die  Resultate  waren 
fast  vollkommen  übereinstimmende,  die  Reaction  der  Magen- 
schleimhaut war  stets  eine  sauere.  In  jedem  Versuche  waren 
für  jedes  Verdauungsobject  3  Proben  aufgestellt. 

Es  betrug  im  Mittel  die  Auflösungszeit  der  Verdauungs- 
objecte : 

Casein  in  ...  42  Min. 
Gek.  Fibrin  in  .  58  Min. 
Hühnereiweiss   in       2  St.  25  Min. 

Nach  diesen  Versuchen  zu  schliessen,  ist  die  verdauende 
Wirkung  des  künstlichen  Magensaftes  bei  den  neugeborenen 
Katzen  intensiver,  als  bei  den  neugeborenen  Hunden.  Die  ver- 
dauende Wirkung  des  erwachsenen  Thieres  1  gesetzt,  gibt 
beim  Neugeborenen  für  Casein  2,4,  für  gekochtes  Fibrin  27 
und  für  Hühnereiweiss  10,4. 

Auffallend  ist  es,  dass  das  Casein  von  sämmtlichen  Neu- 
geborenen, wenigstens  der  von  mir  untersuchten  Species,  ver- 
daut wird,  wobei  sich  ein  ziemlich  gleiches  Verhältniss  gegen- 
über den  Erwachsenen  in  Bezug  auf  die  Verdauungsgeschwin- 
digkeit zeigt.  (1  :  2,5  beim  Schafe ,  1  :  2,4  beim  Hunde  und 
1 :  2,4  bei  der  Katze.)  Nur  beim  Rinde  fand  ich  das  Verhältniss 
von  1  : 1.  Die  Abweichung  von  den  anderen  Thierarten  mag 
aber  ihre  Ursache  vielleicht  darin  finden,  dass  der  Vergleich,  den 
ich  hier  ausgeführt  habe,  an  sich  nicht  ganz  correct  ist,  da  in 
der  That  nicht  der  Magen  eines  erwachsenen  Rindes,  sondern 
der  eines  vier  Monate  alten  Kalbes  zum  Versuche  diente. 
Nun  liegt  aber  die  Möglichkeit  vor,  dass  das  ausgewachsene 
Thier  bedeutend  intensiver  verdaut,  als  das  Kalb. 

Es  könnte  mir  ein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden,  dass 
ich  bei  meinen  Verdauungsversuchen  mit  dem  künstlichen 
Magensafte  eine  event.  Bacterienwirkung  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt  hätte;  ich   habe  in   der   That    Züchtungsversuche 
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mit  diesen  meinen  Verdauungsflüssigkeiten  nicht  ausgeführt, 
doch  glaube  ich,  dass  dadurch  die  Resultate  an  ihrer  Bedeut- 
ung nichts  einbüssen. 

Wenn  es  sich  um  Bacterienwirkung  handeln  sollte,  so 
wäre  es  nicht  recht  einzusehen,  warum,  obgleich  stets  unter 
gleichen  Bedingungen  gearbeitet  wprden  ist,  sich  je  nach  dem 
Alter  oder  der  Art  des  Versuchsobjectes  die  Verdauungsge- 
schwindigkeit verschieden  gestalten  sollte.  So  finden  wir, 
beispielsweise,  dass  das  Casein  von  neugeborenen  Hunden  lang- 
samer verdaut  wird,  als  von  einem  Rinderfoetus  aus  dem 
.">.  Monat  der  Tragzeit. 

Weiterhin  glaubte  ich  aber  auch  in  Anbetracht  der  bis- 
herigen Untersuchungen  über  die  antiseptische  Wirkung  der 
Mineralsäuren,  bei  uns  speciell  der  Salzsäure,  eine  Bacterien- 
wirkungin  vorstehenden  Untersuchungen  ausschliessen  zu  dürfen. 

Xach  von  Sieber  [24]  angestellten  Versuchen  hatte  sich 
ergeben,  dass  in  einem  offenen  Kolben,  in  den  50  g  fein  zer- 
hacktes Fleisch  mit  300  cbcm  0,1  °/o  Salzsäure  gebracht  worden 
waren,  nach  24  Stunden  nur  wenige  Kokken  und  Stäbchen 
auftraten  und  erst  am  dritten  Tage  sich  übler  Geruch  einstellte. 

Wurde  derselbe  Versuch,  unter  sonst  gleichen  Bedingungen, 
mit  0,25 °/o  Salzsäure  ausgeführt,  so  traten  einzelne  unbeweg- 
liche Mikroorganismen  erst  am  7.  Tage  auf. 

Dieses  Ergebniss  wurde  von  Miquel  [25],  welcher  fand, 
dass  ein  Zusatz  von  0,2—0,3  g  Salzsäure  zu  100  cbcm  Fleisch- 
brühe, diese  fäulnissunfähig  mache,  bestätigt. 

Ich  benutzte  zur  Extraction  der  Magenschleimhaut,  wie 
schon  erwähnt,  0,366 °/o  Salzsäure  und  extrahirte  bei  Zimmer- 
temperatur nur  etwa  5  Stunden,  worauf  gleich  die  Pepsin- 
proben vorgenommen  wurden.  Wenn  nun  bei  0,25  °/o  Salz- 
säure die  Entwickclung  von  Mikroorganismen  erst  am  7.  Tage 
beobachtet  wurde,  so  wird  es  wohl  nicht  annehmbar  erscheinen, 
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dass  sie  in  meinen  Versuchen   schon  nach  einigen  Stunden  so 
weit  gediehen  sei,  um  die  Pepsinwirkung  vorzutäuschen. 


Zur  Pepsinprobe  wandte  ich  nach  dem  Vorgange  Wolff- 
hügels  nicht  rohes  Fibrin,  sondern  gekochtes  an.  Wolff- 
hügel  [17  pag.  223]  sagt  nämlich:  es  „dürfte  zunächst  in  Frage 
kommen,  ob  es  zulässig  ist,  das  Fibrin  roh  in  Verdauungsver- 
suchen anzuwenden.  Ich  lege,  so  lange  der  Gegenbeweis  nicht 
experimentell  geführt  ist,  nach  wie  vor  Werth  darauf  zur 
Pepsinprobe  nur  Fibrin  zu  nehmen,  das  zur  Zerstörung  von 
etwa  ihm  anhaftendem  Ferment  in  Wasser  zuvor  gekocht  wor- 
den ist." 

Diesem  Satze  glaube  ich  entnehmen  zu  dürfen,  dass  Wolff- 
hügel  dem  im  rohen,  ungekochten  Fibrin  enthaltenen  Ferment 
irgendwelche  Einwirkungen  bei  der  Pepsinverdauung  zuzu- 
schreiben geneigt  sei  und  diese  meine  Vermuthung  veranlasste 
mich  im  Verein  mit  Flemmer  einige  Versuche  über  die 
event.  Wechselwirkung  zwischen  dem  Fibrinfer- 
ment und  künstlichen  Magensaft  vorzunehmen,  die  ich 
hier  nicht  übergehen  möchte. 

Wir  stellten  uns  die  Frage  so:  „ist  das  gekochte  Fibrin 
schwerer  verdaulich,  als  das  ungekochte,  weil  das  Fibrinferment 
zerstört  worden  ist,  d.  h.  ist  der  Gegenwart  des  Fibrinfermentes 
eine  beschleunigende  Wirkung  auf  die  Lösung  der  Eiweiss- 
körper  durch  den  Magensaft  zuzuschreiben  oder  ist  die  schwerere 
Löslichkeit  des  gekochten  Fibrins  vom  Gekochtwerden  allein 
abhängig  ?" 

Das  Calcul  bei  der  Prüfung  dieser  Frage  war  folgendes: 
Wenn  das  rohe  Fibrin  schneller  vom  Magensaft  gelöst  wird, 
weil  es  Fibrinferment  enthält,  so  muss  das  gekochte  Fibrin, 
wenn  es  mit  Fibrinferment  zusammen  der  Wirkung  des  Magen- 
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saftes  ausgesetzt  wird,  ebenfalls  schneller  gelöst  werden,  als 
ohne  Zusatz  desselben. 

Es  wurde  nun  nach  der  Methode  von  AI.  Schmidt  eine 
Fibrinfermentlösung  hergestellt.  Darauf  wurden  möglichst 
gleich  grosse  Stücke  Fibrin  aus  Hundeblut  genommen.  Ein 
Theil  wurde  gekocht,  der  andere  kam  roh  zur  Verwendung. 

Folgende  Präparate  wurden  aufgestellt: 

1.  Künstlicher  Magensaft  von  0,365  %  Salzsäure  mit  Wasser 
zu  gleichem  Volum  verdünnt  und  rohem  Fibrin. 

2.  Derselbe  Magensaft,  in  der  gleichen  Quantität,  mit  ge- 
kochtem Fibrin  (natürlich  auch  hier  der  Magensaft  mit  dem 
gleichen  Volum  Wasser  verdünnt). 

3.  Derselbe  Magensaft  mit  dem  gleichen  Volum  Fibrin- 
fermentlösung versetzt  und  dann  gekochtes  Fibrin,  das  zur 
Durchtränkung  mit  Fibrinferment  noch  auf  einige  Minuten  in 
reine  Fermentlösung  gethan  worden  war,  hinzugefügt. 

Es  wurde  eine  grössere  Reihe  solcher  Versuche  mit  dem 
Magensafte  verschiedener  erwachsener  Thiere  ausgeführt,  konnte 
aber  nie  eine  Einwirkung  des  Fibrinfermentes  auf  die  Verdau- 
ungsgeschwindigkeit durch  den  künstlichen  Magensaft  wahr- 
genommen werden.  Das  gekochte,  mit  Fibrinferment  aufge- 
stellte Fibrin  brauchte  zu  seiner  Lösung  genau  ebensoviel  Zeit, 
als  gekochtes  Fibrin,  welches  ohne  Fibrinfermentlösung  der 
Magensaft  Wirkung  ausgesetzt  war.  Das  rohe  Fibrin  wurde 
natürlich  stets  viel  schneller  verdaut  als  das  gekochte. 

Ausser  Fibrin  untersuchten  wir  noch  eine  andere  Eiweiss- 
form,  der  eine  beträchtliche  Menge  Fibrinferment  anhaftet. 
Es  ist  das  das  Serumeiweiss  oder  vielmehr  der  Alkoholnieder- 
schlag des  Rinderserum.  Die  Verhältnisse  liegen  hier  ähnlich 
wie  beim  Fibrin.  Das  gekochte  Serumeiweiss  wird  bedeutend 
langsamer  verdaut,  als  das  ungekochte.  Auch  hier  hätte  man 
vermuthen  können,  dass  es  sich  um  eine  Beeinflussung  durch 
Fibrinferment  handele. 
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Die  Untersuchungen  wurden  in  derselben  Weise  ausgeführt 
wie  beim  Fibrin,  aber  auch  hier  liess  sich  kein  Einfluss  des 
Fibrinfermentes  constatiren ,  d.  h.  das  gekochte  Serumeiweiss 
wurde  trotz  des  Zusatzes  von  Fibrinferment  nicht  schneller  ver- 
daut als  gekochtes  ohne  Fermentzusatz.  Das  ungekochte  Serum- 
eiweiss wurde  unverhältnissmässig  schneller  (etwa  10  mal)  ge- 
löst. Ferner  wurde  das  Verhalten  des  Fibrinfermentes  auch 
noch  beim  Casein  und  beim  Hühnereiweiss  geprüft;  das  Resultat 
war  stets  dasselbe :  die  Verdauungszeit  wurde  durch  den  Fibrin- 
fermentzusatz nicht  abgekürzt. 

Nachdem  durch  die  vorliegenden  Versuche  der  Nachweis 
geliefert  worden  war,  dass  das  Fibrinferment  von  keinem  Ein- 
fluss auf  die  Wirksamkeit  des  Magensaftes  oder  auf  die  Ver- 
daulichkeit der  Eiweisskörper  sei ,  lag  die  Frage  nahe ,  ob  es 
nicht  selbst  unter  Einwirkung  des  Magensaftes  einer  Verände- 
rung unterliege,  ob  es  nicht  verdaut  würde  und  dadurch  seine 
fermentative  Einwirkung  verliere. 

Wir  stellten  daher  diesbezügliche  Versuche  an.  Zu  den- 
selben wurden  verwandt: 

1.  eine  Fibrinfermentlösung; 

2.  Magnesiumsulfatplasma  aus  Pferdeblutplasma,  darge- 
stellt nach  der  Angabe  von  AI.  Schmidt; 

3.  eine  Salzsäurelösung  von  0,365°/o; 

4.  Magensaft  mit  0,365%  Salzsäure. 

Von  der  Fibrinfermentlösung  wurden  nun  5  Proben  auf- 
gestellt. 

Probe  I  wurde  mit  dem  gleichen  Volum  destillirten  Wassers 
verdünnt. 

Probe  II  wurde  mit  dem  gleichen  Volum  der  gen.  Salz- 
säurelösung verdünnt  und  dann  sofort  mit  titrirter  Ammoniak- 
lösung neutralisirt.  Es  durfte  diese  Probe  nicht  wegfallen,  da 
eine  Einwirkung  des  bei  der  Neutralisation  des  Magensaftes 
sich    bildenden   Chlorammonium    auf   das    Fibrinferment    nicht 
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ausgeschlossen  war.  Diese  Probe  stellte  somit  die  eigentliche 
Controllprobe  dar. 

Probe  III  wurde  wie  Probe  II  mit  dem  gleichen  Volum 
der  Salzsäurelösung  versetzt,  aber  erst  nach  24  Stunden  neu- 
tralisirt,  um  zu  bestimmen,  ob  sich  das  Fibrinferment  durch 
die  Einwirkung  der  Salzsäure  allein  verändere  oder  nicht. 

Bei  Probe  IV  war  die  Fermentlösung  mit  dem  gleichen 
Volum  Magensaft  gemischt,  24  Stunden  der  Einwirkung  des- 
selben bei  Zimmertemperatur  ausgesetzt   und  dann  neutralisirt. 

Probe  V   ist  obiges  Gemisch,  jedoch    sofort   neutralisirt. 

24  Stunden  nach  ihrer  Zubereitung  wurden  mit  diesen  5 
Proben  Gerinnungsversuche  angestellt. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  5  Probirgläsern  je  0,25  cbcm 
Salzplasma  und  1,75  cbcm  destillirtes  Wasser  gethan  und  jedem 
dieser  Gemenge  0,25  cbcm  eines  der  5  angeführten  Fibrinfer- 
mentproben hinzugefügt.  Dieser  Augenblick,  wie  der  Augen- 
blick des  Eintritts  der  Gerinnung  wurde  notirt. 

Zu  den  Versuchen  benutzten  wir  den  Magensaft  erwach- 
sener Katzen,  Hunde  und  Schafe. 

Die  Resultate  sind  in  den  folgenden  Tabellen  niedergelegt. 

Die  römischen  Zahlen  geben  die  Fermentprobe  an,  die 
darunter  stehenden  arabischen  Zahlen  in  Minuten  die  Zeit  vom 
Moment  der  Aufstellung  der  Gerinnungsmischung  bis  zum  Ein- 
tritt der  Gerinnung. 


A.  Magensaft  von  Katzen. 


Versuch 

I. 

IL 

III. 

IV. 

V. 

1. 

7,5' 

<)' 

nach   100'  nicht  geronnen 

— 

2. 

V 

V 

nach  80'  nicht  geronnen 

— 

:;. 

10' 

10' 

:',oo'           :;oo' 

— 

4. 

2' 

2' 

50' 

57' 

33,5 

44 


B.  Magensaft  von  Schafen. 


Versuch 

I. 

II. 

III 

IV. 

V. 

1. 

3,5' 

4 

54' 

65' 

62' 

2. 

4' 

4 

38' 

57' 

51' 

C.  Magensaft  vom  Hunde. 


Versuch 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

1. 

1,5' 

1,5' 

17' 

29' 

33' 

2. 

2' 

2' 

17' 

27' 

26' 

3. 

3' 

3' 

16,5' 

25' 

27' 

Aus  diesen  Versuchen  ist  zu  ersehen,  dass  eine  Beeinflussung 
der  Gerinnungsgeschwindigkeit  durch  den  kleinen  Salzunter- 
schied nicht  wahrnehmbar  ist  (Probe  I  und  II),  dass  hingegen 
sowohl  durch  längere  Einwirkung  der  Salzsäure  (Probe  III),  als 
auch  des  Magensaftes  (Probe  IV)  die  Gerinnung  um  ganz  be- 
deutendes verzögert  wTird. 

Es  fragt  sich  nun:  ist  bei  der  durch  den  Magensaft  her- 
vorgerufenen Verzögerung  diese  der  Gegenwart  der  Salzsäure 
zuzuschreiben  oder  ist  sie  durch  das  Pepsin  oder  aber  endlich 
durch  die  übrigen  Bestandtheile  des  Magensaftes  bedingt? 

Wenn  im  Magensafte  nicht  die  Salzsäure  als  einzige  ge- 
rinnungshemmende Ursache  angesehen  werden  soll,  so  wäre 
es  jedenfalls  das  nächste,  an  das  Pepsin  zu  denken;  man 
könnte  eben  voraussetzen,  dass  es  das  Fibrinferment  zerstört, 
verdaut. 

Für  eine  Beeinflussung  des  Fibrinfermentes  durch  den  Magen- 
saft, vom  Salzsäuregehalt  desselben  abgesehen,  scheinen  die 
Resultate  mit  der  Fermentprobe  IV  zu  sprechen;  durchweg 
tritt  hier  die  Gerinnung  später  ein,  als  da,  wo  nur  die  Salz- 
säure auf  das  Fibrinferment  eingewirkt  hat  (Probe  III). 
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Bekanntlich  entfaltet  aber  das  Pepsin  seine  Wirksamkeit 
nur  bei  saurer  Reaction ;  die  Fermentprobe  V  besitzt  aber  eine 
solche  nicht,  somit  kann  hier  das  Pepsin  nicht  verdauend  auf 
das  Fibrinferment  eingewirkt  haben  und  doch  sehen  wir  auch 
hier  eine  bedeutende  Verzögerung  in  der  Gerinnung  eintreten. 
Der  Einfluss  der  Salzsäure  ist  hier  ausgeschlossen.  Der  Ein- 
fluss  des  Pepsins,  wenigstens  soweit  seine  Eigenschaften  bisher 
bekannt  sind,  ebenfalls.  Was  sollte  also  hier  das  gerinnungs- 
hemmende Moment  sein? 

Ich  glaube,  dass  diese  auffallende  Erscheinung  am  unge- 
zwungensten durch  die  Gegenwart  von  Producten  der  regres- 
siven Metamorphose  der  Eiweisskörper  sich  erklären  lässt. 
Dass  solche  in  dem  künstlichen  Magensafte  vorhanden  sein 
müssen,  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden  und  dass  die  Pro- 
ducte  der  regressiven  Metamorphose  in  der  That  hemmend 
auf  die  Gerinnung  einwirken  können,  ist  durch  die  Arbeiten 
von  J.  v.  Samson-Himmelstjerna  [29]  und  A.  Nauck  [30] 
festgestellt  worden. 

Demnach  können  die  Resultate  der  Versuche  über  die 
Wechselwirkung  zwischen  Fibrinferment  und  Pepsin  dahin 
formulirt  werden: 

Fibrinferment  und  Pepsin  beeinflussen  sich  gegen- 
seitig in  ihrer  Wirkung  nicht. 


III.  Das  Pancreas. 


Die  Literatur  über  die  Pancreasfermente  beim  Embryo 
und  beim  Neugeborenen  ist  eine  äusserst  spärliche.  Die  älteste 
Angabe  nach  dieser  Richtung  stammt  meines  Wissens  von 
Cl.  Bernard  [26]. 

Er  sagt  nämlich,  dass  die  Secretion  des  Pancreassaftes, 
ganz  so  wie  die  der  Galle,  schon  vor  der  Geburt  stattzufinden 
scheine.  „Nous  verrons,  en  effet,"  fährt  er  fort,  „que  dans  les 
matieres  intestinales  des  foetus  ou  peut  constater,  dans  certains 
cas,  les  careteres  du  suc  pancreatique  d'une  maniere  evidente." 

Weiterhin  begegnen  wir  auch  bezüglich  dieses  Organes 
wieder  den  Namen  Korowin  [7,  8],  Zweifel  [5],  Hammar- 
sten  [15]  und  Langendorff  [19];  ihnen  gesellt  sich  dann  noch 
Sousino  [27]  zu. 

Ich  beginne,  um  in  chronologischer  Reihenfolge  vorzu- 
gehen, mit  Letzterem. 

Sousino  experimentirte  an  Hunden,  Katzen  und  Kanin- 
chen im  Alter  von  5  — 14  Tagen  und  scheint,  soweit  ich  es  dem 
Referat  entnehmen  kann,  nur  die  diastatische  Wirkung  des 
Pancreassaftes  berücksichtigt  zu  haben.  Er  fand,  dass  das 
frische  Pancreasinfus  auf  die  Stärke  keine  Fermentwirkung  aus- 
übt. Erst  wenn  das  Infus  selbst  zu  faulen  beginnt,  zeigt  es 
eine  leichte  Wirkung. 
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Korowin  stellte  seine  Versuche  am  Pancreas  neugeborener 
Kinder,  die  aus  den  verschiedensten  Gründen  gestorben  waren, 
an.  Die  Bauchspeicheldrüse  wurde  den  Leichen  entnommen 
und  ein  Infus  (wahrscheinlich  wässeriges  ?)  angefertigt.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Aufgüsse  des  Pancreas  von  Kindern  in  den 
ersten  Lebensmonaten  absolut  keine  zuckerbildende  Wirkung 
auf  die  Stärke  besitzen. 

„Vom  zweiten  Monat  erst  bildet  sich  in  sehr  geringem 
Grade  die  fermentative  Wirkung  der  pancreatischen  Aufgüsse 
und  sie  ist  am  Ende  des  dritten  Monats  schon  so  stark,  dass 
es  in  einigen  Fällen  gelingt,  die  quantitative  Bestimmung  des 
Zuckers  zu  machen." 

Die  eiweissverdauende  und  fettzerlegende  Wirkung  des 
pancreatischen  Saftes  wurde  von  Korowin  nicht  geprüft. 

Zweifel  untersuchte  das  Pancreas  Neugeborener  auf  alle 
drei  Fermente  hin.  Zur  Prüfung  auf  das  saccharificirende 
Ferment  verwandte  er  fast  nur  wässerige  Extracte  der  Drüse 
und  verfuhr  im  Uebrigen  ebenso,  wie  bei  der  Parotis  und  Sub- 
maxillaris. 

Zur  Eiweissverdauung  nahm  er  neutrale  oder  schwach 
alkalische  Infuse  und  brachte  sie  mit  frisch  verkleinertem  Blut- 
fibrin  und  Casein  zusammen. 

Zur  Probe  endlich  auf  das  fettzerlegende  Ferment  wurde 
neutrale  Butter  12  —  24  Stunden  mit  dem  Drüseninfus  einer 
Temperatur  von  37  —  40°  C.  ausgesetzt  und,  um  zu  erfahren, 
ob  die  Ansäuerung  wirklich  durch  das  Pancrcasinfus  und 
nicht    durch   einfaches    Ranzigwerden    zu    Stande    gekommen 

wurde  zur  Controlle  eine  zweite  Portion  Butter  mit  einem 
gleichen  Quantum  destillirten  Wassers  in  den  Brutofen  ge- 
stellt  Blieb  nun  im  Controllglase  die  k<action  neutral,  wäh- 
rend sie  im  anderen  stark  sauer  wurde,  s<>  wurde  daraus  aui 
die  Anwesenheit  des  fettspaltenden   Fermentes  geschlossen. 
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Zweifel  fand  bei  während  der  Geburt  oder  in  den  ersten 
Lebenstagen  verstorbenen  Kindern  im  wässerigen  Extract  des 
Pancreas  kein  diastatisches  Ferment,  wohl  aber  bei  einem 
Kinde,  welches  zwei  Monate  alt  geworden  war. 

Auf  das  eiweissverdauende  Ferment  ist  in  8  Fällen  ge- 
prüft worden ;  davon  gaben  6  ein  positives  Resultat,  in  2  jedoch 
war  dasselbe  negativ.  In  diesen  beiden  Fällen  waren  die  Kin- 
der an  einer  rasch  verlaufenen  Diarrhoe  verstorben. 

Die  Ansäuerung  der  Butter  trat  bei  6  Versuchen  2  mal 
nicht  ein  und  zwar  wieder  bei  an  Diarrhoe  verstorbenen  Kindern. 

Er  zieht  aus  seinen  Versuchen  nun  den  Schluss: 
„Das    Pancreasinfus    enthält    kein    saccharificirendes    Fer- 
ment ;  dagegen  vermag  dasselbe,  wenn  es  von  gesunden  Kin- 
dern stammt,  Eiweiss  zu  verdauen  und  die  Fette  zu  zerlegen." 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  sowohl 
Korowin  als  auch  Zweifel  überhaupt  wohl  kaum  gesunde 
Kinder  unter  den  Händen  gehabt  haben,  ganz  vereinzelte  Fälle 
ausgenommen. 

Hammarsten,  dessen  Untersuchungen  sich  auf  Neuge- 
borene von  Hunden,  Katzen,  Kaninchen  und  auch  Menschen 
erstrecken,  entnahm  die  Drüse  unmittelbar  nach  dem  Tode  des 
Versuchsobjectes,  zerschnitt  sie  und  zerrieb  sie  dann  in  Wasser 
möglichst  fein  mit  feinem  Quarzsande.  Nachdem  der  Sand 
sich  zu  Boden  gesetzt  hatte ,  wurde  die  drüberstehende  röth- 
liche,  etwas  trübe  Flüssigkeit  abgegossen.  Dieses  Infus  wurde 
nun  mit  Fibrin  bei  38 — 39°  C.  auf  seine  verdauende  Wirkung- 
geprüft. Das  Resultat  war  stets  ein  positives  und  im  Allge- 
meinen wurde  *das  Fibrin  rasch  verdaut. 

„Es  ist  allerdings  wahr,"  sagt  Hammarsten,  „dass  man  nicht 
immer  das  Ferment  findet,  aber  dies  rührt  daher,  dass,  wie  ich 
mehrmals  gesehen  habe,  ein  Einfluss  der  ,Ladung'  auch  bei 
neugeborenen  Thieren  sich  geltend  macht.     In  mehreren  Ver- 
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suchen  nahm  ich  nämlich  zwei  gleich  grosse  Thiere  desselben 
"Wurfes  und  fütterte  das  eine  mit  Kuhmilch,  während  ich  das 
andere  hungern  liess;  es  zeigte  sich  dabei,  dass  die  Thiere, 
welche  während  der  Verdauung  getödtet  worden  waren,  ein 
wirksames  Pancreasinfus  lieferten,  während  bei  den  hungernden 
Thieren  die  Drüse  nur  Spuren  des  Fermentes  enthielt." 

Aus  Hammarsten's  Untersuchungen  geht  hervor,  „dass 
die  neugeborenen  Thiere  in  dem  Pancreassaft  ein  bei  der  Ei- 
weissverdauung  sehr  wirksames  Agens  besitzen." 

Ferner  gibt  Hammarsten  an,  auch  eine  energische, 
zerlegende  Wirkung  auf  Fette  beobachtet  zu  haben.  „Bei  An- 
wendung von  neutraler  Butter  wird  nicht  nur  Lakmustinctur 
sehr  rasch  geröthet,  sondern  es  entwickelt  sich  binnen  Kurzem 
ein  starker  Geruch  nach  Buttersäure." 

Ich  gehe  nunmehr  zu  den  Untersuchungen  Langendorff's 
über.  Dieselben  sind  bekanntlich  an  einer  sehr  grossen  Reihe 
von  Embryonen  der  verschiedensten  Thicrarten  ausgeführt. 
Langendorff  beschränkte  sich  jedoch  nur  auf  den  Nachweis 
des  Pancreatin  und  Trypsin ;  das  fettzerlegende  Ferment  liess 
er  unberücksichtigt. 

Der  Pancreatin-Nachweis  wurde  derart  geführt,  dass  ent- 
ler 

1.  die  zerkleinerte  und  zerriebene  Pancreassubstanz  direct 
einem  dünnen  gekochten  Stärkekleister  zugefügt  wurde,  oder  dass 

2.  das  wässerige,  seltener  das  Glycerinextract  der  Drüse 
zur  Verwendung  kam. 

Zum  Nachweis  des  Trypsin  wurde  die  Pancrcassubstun/ 
oder  ihr  Extract  zu  Fibrin  gethan.  In  vielen  Fällen  setzte 
er  nach  der  Angabe  von  Heiden  hain  eine  Sodalösung 
hinzu. 

Seine  Resultate  waren  folgende: 

Schweine embryonen    erscheint   das    Pancreatin 
zum  ersten  Mal   bei   einer  Länge    von  9     LO  cm.     Bei  Foeten 

■    rdauungtffrmcnte.  ' 
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von  mehr  als  10  cm  Länge  ist  es  constant  vorhanden;  die 
Menge  wächst  im  Allgemeinen  mit  der  Körperlänge  und  kann 
bei  grossen  Embryonen  sehr  beträchtlich  werden. 

Das  Trypsin  findet  sich  constant  von  einer  Körperlänge 
von  13 — 15  cm  an;  zuerst  nur  in  Spuren,  später  in  wachsender 
Menge. 

In  Bezug  auf  die  Rinderembryonen  führe  ich  die  ganze 
Tabelle  Langen dorffs  an,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  nega- 
tiven Zeichen  die  Abwesenheit,  die  positiven  die  Anwesenheit 
des  betreffenden  Fermentes  andeuten. 


Nr. 

Grösse  in  mm. 

Trypsin. 

Pancreatin. 

1. 

120. 

— 



2. 

165. 

Spuren 

— 

3. 

230. 

— 

— 

4. 

250. 

+ 

Spuren 

5. 

350. 

-f 

+ 

6. 

480—500. 

+- 

+ 

7. 

540. 

+ 

+ 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt,  dass  auch  bei  den  Rinder- 
embryonen das  Auftreten  von  Trypsin  und  Pancreatin  kein 
gleichzeitiges  ist;  während  wir  jedoch  bei  den  Schweinsem- 
bryonen zunächst  das  Pancreatin  und  dann  erst  das  Trypsin  auf- 
treten sehen,  ist  hier  das  Verhalten  ein  umgekehrtes.  Spuren 
des  Trypsin  fand  Langendorff  schon  bei  16,5  cm  langen  Em- 
bryonen auftreten;  das  diastatische  Ferment  hingegen  war 
zum  ersten  Mal  bei  Foeten  in  einer  Länge  von  25  cm  vor- 
handen. 

An  Schafsembryonen  ist  von  Langendorff  nur  eine 
einzige  Untersuchung  am  Pancreas  ausgeführt  worden  und 
auch  diese  bezieht  sich  nur  auf  das  Pancreatin.    Es  handelte 
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sich  in  diesem  Versuche  um  einen  Foetus  von  70  mm  Länge ; 
das  Pancreas  dieses  Objectes  enthielt  kein  diastatisches  Fer- 
ment. 

Die  Untersuchungen  Langendorffs  an  Embryonen  und 
Neugeborenen  von  Kaninchen  führten  ihn  zu  dem  Resultat, 
dass  das  Trypsin  in  Spuren  bereits  bei  sehr  jungen  Embryonen 
auftritt,  dass  das  Pancreatin  aber  sowohl  bei  Embryonen,  als 
auch  bei  den  neugeborenen  Kaninchen  fehlt  und  erst  zu  Ende 
der  ersten  Lebenswoche  auftritt. 

Bei  neugeborenen  Katzen  enthielt  die  Bauchspeichel- 
drüse  kräftig   wirkende   tryptische   und   diastatische  Fermente. 

Von  menschlichen  Embryonen  sind  im  Ganzen  sechs  in 
Bezug  auf  die  Pancreasfermente  geprüft  worden.  Sie  standen 
im  Alter  von  4  —  0  Monaten.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  das 
Pancreatin  im  foetalen  Leben  beim  Menschen  noch  nicht  vor- 
handen ist,  dass  dagegen  das  Trypsin  schon  zu  Beginn  des 
5.  Monats  erscheint. 

Die  Versuche,  die  ich  wiederzugeben  habe,  sind  unter 
meiner  Aufsicht  von  meinem  Schüler  A.  D  a  h  1  [28]  ausgeführt. 
Als  Versuchsobjecte  dienten  Rinder-  und  Schafsfoeten. 

Zur  Prüfung  auf  die  Pancreasfermente  wurden  theils  Chloro- 
formwasser-, theils  Glycerinextracte  der  Drüsen  verwandt. 

Die  Chloroformwasserextracte  wurden  in  derselben  Weise 
wie  bei  den  Speicheldrüsen  hergestellt.  Das  Organ  wurde 
herauspräparirt,  sorgfältig  von  allen  Verunreinigungen  und  An- 
hängseln, wie  Bindegewebe,  Blutgefässe,  Fett  etc.  befreit,  fein 
zerschnitten ,  mit  Glaspulver  zerrieben,  dann  im  Verhältniss 
von  1:10  mit  gesättigtem  Chloroformwasser  versetzt  und  24 
Stunden  bei  Zimmertemperatur  der  Extraction  überlassen.  Nach 
dieser  Zeit  wurde  liltrirt  und  das  gewonnene  Filtrat,  eine  röth- 
lich-gelbe,  opalescirende  Flüssigkeit,  zu  den  Verdauungsver- 
suchen  benutzt. 
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Der  Glycerinextract  wurde  folgendermassen  bereitet:  fein 
zerschnittene  und  mit  Glaspulver  zerriebene  Pancreassubstanz 
wurde  im  Verhältniss  von  1  :  3  mit  Glycerin  Übergossen  und 
24  Stunden  der  Extraction  unterworfen,  alsdann  durch  Lein- 
wand gepresst  und  so  zu  den  Versuchen  verwandt. 

Zur  Prüfung  auf  das  diastatische  Ferment,  das  Pancrea- 
tin,  wurde  l°/o  Amylumkleister  benutzt,  der  zu  gleichen  Theilen 
mit  Chloroformwasserextract  aufgestellt  wurde  oder  zu  dem  auf 
je  3  cbcm  5  Tropfen  Glycerinextract  hinzugefügt  wurden. 

Die  Prüfung  selbst  geschah  mittelst  der  Soldaini'schen 
Lösung. 

Das  Glycerinextract  ist  beim  Nachweis  des  diastatischen 
Fermentes  weniger  zu  empfehlen,  als  das  Chloroformwasser- 
extract, da,  weil  das  Glycerin  an  und  für  sich  schon  in  einigen 
Stunden  bei  einer  Temperatur  von  ca.  40°  C.  Amylum  um- 
wandelt, immer  die  Aufstellung  von  Controllproben  sich  noth- 
wendig  macht. 

Trypsin  wurde  nachgewiesen  durch  die  Einwirkung  des 
Extractes  auf  Fibrin,  wobei  anfangs  sowohl  gekochtes,  als  auch 
rohes  in  Verwendung  kam.  Zum  Verdauungsversuch  wurde 
die  verdauende  Flüssigkeit  durch  Sodazusatz  schwach  alkalisch 
gemacht  und  zwar  derart,  dass  zu  einer  l°/oigen  Sodalösung 
das  gleiche  Volum  des  Chloroformwasserextractes  oder  zu 
10  cbcm  0,5  °/o  Sodalösung  10—15  Tropfen  Glycerinextract  hin- 
zugefügt wurden. 

Der  Zusatz  der  Sodalösung  bezweckte  eine  schnellere  Lö- 
sung des  Fibrins,  ein  Umstand,  der  sehr  angenehm  war,  da 
sonst  jeder  einzelne  Versuch  sich  über  einen  zu  langen  Zeit- 
raum erstreckt  hätte. 

Da  jedoch  das  gekochte  Fibrin  auch  trotz  dieses  Hilfs- 
mittels selbst  beim  erwachsenen  Thiere  erst  nach  6 — 8  Stun- 
den  gelöst  wurde,   gaben  wir   die   Versuche   damit   ganz   auf 
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und  beschränkten  uns  auf  das  rohe  Fibrin,  wie  es  Heiden- 
hain [47]  seiner  Zeit  auch  für  nöthig  fand. 

Zum  Nachweise  des  fettspaltenden  Fermentes  wurde 
das  Reagens,  wie  folgt,  präparirt:  Lakmus  wurde  in  einer 
Reibschale  fein  zerrieben,  dann  ganz  frische,  neutral  reagirende 
Kuhmilch  hinzugefügt  und  mit  dem  gepulverten  Lakmus  innig 
gemengt;  die  so  dargestellte  blaue  Milch  wurde  alsdann  durch 
Glaswolle  filtrirt. 

Zu  diesem  Reagens  wurden  nun  auf  je  3  cbcm  5  Tropfen 
Glycerinextract  gefügt  oder  es  wurde  die  blaue  Milch  mit  dem 
gleichen  Volum  des  Chloroformwasserextractes  versetzt.  Bei 
Gegenwart  des  fettspaltenden  Fermentes  muss  die  Milch  sich 
nach  einiger  Zeit  röthen,  da  aus  dem  in  ihr  enthaltenen  Fette  die 
Fettsäuren  frei  werden.  Ausser  diesen  Präparaten  wurden  noch 
Controllproben  aufgestellt  und  zwar : 

1.  die  mit  Lakmus  blau  gefärbte  Milch  ohne  jeden  weiteren 
Zusatz ;  sie  erhielt  sich  einige  Stunden  hindurch  blau. 

2.  die  Lakmusmilch  mit  Glycerin  (der  Glycerinzusatz  in 
demselben  Verhältniss,  wie  bei  den  Verdauungsproben).  Auch 
dieses  Präparat  nahm  erst  nach  mehreren  Stunden  eine  röth- 
liche  Färbung  an. 

3.  Lakmusmilch  mit  Chloroform wasser ;  diese  Probe  behielt 
ihre  blaue  Farbe  am  längsten  bei ;  ein  röthlicher  Farbenton  trat 
häufig  erst  nach  24—48  Stunden  ein. 

Alle  diese  Verdauungsversuche  wurden  in  sterilisirten,  mit 
Wattebäuschchen  verschlossenen  Reagenzgläschen  bei  einer 
l'mperatur,  welche  zwischen  36-40°  C.  schwankte,  ausge- 
führt. 

A.  Rinder, 
a)  Chloroform  wassere  xtract. 
Versuch  1.     Pancreas   eines   Embryo  von    l.">  cm    Länge, 
also   ungefähr  dem  J-.ii<]<-   des   '■'>.  oder  Anfang    des    l.  Monats 
intrauterin']!    Lebens   entsprechend,     Es   li<'ss  sich   weder 
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das  diastatische,    noch    das  eiweissverdauende ,    noch   das   fett- 
zerlegende Pancreasferment  nachweisen. 

Versuch  IL  Ein  Embryo  von  14  cm  Länge,  ent- 
sprechend dem  Anfang  des  4.  Foetalmonats.  Eine  Einwirkung 
auf  den  Stärkekleister  und  auf  die  Lakmusmilch  war  nicht 
wahrnehmbar;  das  Fibrinflöckchen  war  nach  ungefähr  18  St. 
aufgelöst,  woraus  man  auf  eine  geringe  Trypsin  Wirkung 
schliessen  darf. 

Versuch  III.  In  diesem  Versuche  sind  die  Bauchspeichel- 
drüsen von  2  Embryonen  zusammengenommen,  von  denen  der 
eine  mit  einer  Länge  von  13  cm  dem  Ende  des  3.  oder  An- 
fang des  4.  Monats  entsprach,  während  der  andere  17  cm 
lange  Foetus  dem  4.  Monat  entstammte.  Keine  diastatische 
Wirkung.  Das  Fibrin  war  in  4  St.  aufgelöst.  Die  fettzer- 
legende Wirkung  trat  schon  nach  1  St.  deutlich  hervor. 

Versuch  IV.  Zwei  Embryonen,  beide  aus  dem  4.  Foetal- 
monat  (der  eine  14,  der  andere  17  cm  lang).  Die  Prüfung  auf 
das  Pancreatin  fiel  negativ  aus,  dagegen  waren  das  Trypsin 
und  das  fettzerlegende  Ferment  vorhanden:  das  Fibrin  war  in 
2  St.  verdaut,  das  Fett  in  1  St.  gespalten. 

Versuch  V.  Pancreas  eines  Foetus  aus  dem  5.  Monat; 
23  cm  lang.  Es  wurde  in  diesem  Falle  nur  auf  das  fettzer- 
legende Ferment  hin  geprüft  und  war  die  Fettsäurebildung 
in  1  St.  eingetreten. 

Versuch  VI.  Foetus  aus  dem  5.  Monat,  28  cm  lang. 
Alle  3  Fermente  vorhanden.  Die  Zuckerreaction  trat  nach 
31/2  St.  ein,  das  Fibrin  war  in  3V4  St.  verdaut  und  Fettsäure- 
reaction  schon  nach  45  Min.  deutlich. 

Versuch  VII.  Foetus  aus  dem  5.  Monat,  29  cm  lang. 
Zuckerreaction  nach  3  St.,  Fettsäurereaction  nach  45  Min., 
Fibrin  in  5  St.  verdaut. 

Versuch  VIII.    2  Foeten  aus  dem  5.  Monat,  der  eine  32, 
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der  andere  3*3  cm  lang.  Es  wurde  nur  auf  Trypsin  geprüft. 
Es  erg-ab  sich,   dass  das  Fibrinflöckchen  in  l1  2  St.  verdaut  war. 

Versuch  IX.  2  Foeten  aus  dem  5.  Monat,  34  resp.  35  cm 
lang.  Alle  3  Fermente  vorhanden.  Die  Umwandlung  des  Stärke- 
kleisters war  nach  3  St.  deutlich,  das  Fibrin  in  2  St.  verdaut 
und  die  Fettspaltung  nach  1  St.  zu  constatiren. 

Versuch  X.  2  Foeten,  einei»  aus  dem  5.  Monat,  der  an- 
dere etwas  älter  (32,  resp.  40  cm  lang).  Zuckerreaction  nach 
4Va  St.,  Fibrin  in  IV2  St.  gelöst.  Die  Prüfung  auf  die  Spaltung 
der  Fette  fiel  aus. 

Versuch  XL  2  Foeten  aus  dem  Ende  des  5,  resp.  An- 
fang des  6.  Monats  (32,  resp.  38  cm  lang).  Zuckerreaction 
nach  4  St.,  Fettsäurebildung  nach  1  St.,  Fibrin  in  3  St.  ver- 
daut. 

Versuch  XII.  Ein  Foetus  aus  dem  Ende  des  5.  oder  An- 
fang des  6.  Monats,  39  cm  lang,  weist  alle  3  Fermente  auf.  Fett- 
zerlegende Wirksamkeit  des  Extractes  eine  recht  energische, 
in  2.")  Min.  ist  die  Lakmusmilch  schon  deutlich  geröthet.  Zucker- 
reaction nach   3  St.,   das  Fibrinflöckchen  ist   in  4  St.  verdaut. 

Versuch  XIII.  Ein  Foetus  wie  in  Versuch  XII.  Fett- 
reaction  nach  20  Min.,  Zuckerreaction  nach  3  St.,  Lösung  des 
Fibrin  nach  2\4  St. 

Versuch  XIV.  37  cm  langer  Foetus  entsprechend  dem 
Ende  de-,  5.  Monats.  Eintritt  der  Zuckerreaction  nach  4  Stunden; 
das  Fibrinflöckchen  nach  1  St.  40  Min.  gelöst.  Die  Fettsäure- 
bildung begann  nach  35  Min. 

Versuch  XV.  Vier  Foeten  aus  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Monats,  43—47  cm  lang.  Alle  3  Fermente  deutlich  nach- 
weisbar. Umwandlung  des  Stärkekleisters  beginnt  nach  3  Stunden, 
das  Fibrin  ist  in  2  St.  verdaut  und  die  Fettspaltung  macht  sich 
nach   30   Min.  bemerkbar. 

Versuch  XVI.  3  Bauchspeicheldrüsen  ans  ungefähr  der- 
selben Foetalperiode,  wie  im  vorhergehenden  Versuche;  Läng« 
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der  Foeten  42  —  50  cm.  Auf  das  fettzerlegende  Ferment  wurde 
nicht  geprüft.  Das  Fibrin  war  in  1  St.  20  Min.  verdaut ;  nach 
2  St.  deutliche  Zuckerreaction. 

Versuch  XVII.  Foetus  von  44  cm  Länge,  aus  dem  An- 
fang des  6.  Monats.  Fettsäurebildung  nach  30  Min.,  Zucker- 
reaction nach  3  St.,  Fibrin  in  3  St.  verdaut. 

Versuch  XVIII.  2  Foeten  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Monats 
(50  resp.  56  cm  lang) ;  die  Zuckerreaction  tritt  verhältnissmässig 
spät,  erst  nach  41/2  St.,  auf.  Das  Fibrin  war  in  IV2  St.  ver- 
daut.    Auf  das  fettzerlegende  Ferment  wurde  nicht  geprüft. 

Versuch  XIX.  3  Foeten  aus  derselben  Zeit  des  Em- 
bryonallebens, wie  in  Versuch  XVIII.  (50  —  55  cm  lang).  Zucker- 
reaction nach  3  St.  deutlich,  Fettsäurereaction  nach  ca.  1  St.; 
das  Fibrin  in  3  St.  verdaut. 

Versuch  XX.  Ein  Foetus  von  52  cm  Länge.  Fett- 
säurereaction nach  1  St.,  Zuckerreaction  nach  21U  St.  Das 
Fibrinflöckchen  war  in  3  St.  verdaut. 

Versuch  XXI.  4  Foeten  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Monats 
(Länge  52  —  57  cm).  Saccharificirung  des  Stärkekleisters  in 
2V2  St.,  Verdauung  des  Fibrins  in  2  St.,  Fettsäurereaction  nach 
30  Min. 

Versuch  XXII.  2  Foeten,  der  eine  51,  der  andere  53  cm 
lang,  also  etwa  der  2.  Hälfte  des  6.  Monats  entsprechend.  Auf 
das  fettspaltende  Ferment  wurde  nicht  geprüft.  Die  Zucker- 
reaction trat  nach  2  St.  auf,  das  Fibrin  war  in  1  St.  20  Min. 
verdaut. 

Versuch  XXIII.  Ein  Foetus  aus  derselben  Zeit  der 
Gravidität,  wie  im  vorhergehenden  Versuche,  53  cm  lang. 
Zuckerreaction  nach  1  St.,  Fettsäurereaction  nach  30  Min. 
die  Verdauung  des  Fibrins  nahm  d1h  St.  in  Anspruch. 

Versuch  XXIV.  Ein  Foetus  aus  dem  Ende  des  6.  Monats, 
58  cm  lang,  verdaute  das  Fibrinflöckchen  in  IV2  St.,  die  Zucker- 
reaction trat  nach  2  St.  auf,  die  Fettsäurereaclion  nach  15  Min. 
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Versuch  XXV.  EinFoetus  aus  der  2.  Hälfte  des  G.Monats, 
52  cm  lang.  Die  Prüfung  auf  Pancreatin  unterblieb.  Die  Fett- 
säurereaction  trat  nach  30  Min.  auf,  das  Fibrin  war  in  l3/4  St. 
verdaut. 

Versuch  XXVI.  Ein  Foetus  von  51  cm  Länge,  somit 
aus  der  Mitte  des  6.  Monats,  ergab  die  Fettsäurereaction  nach 
25  Min.,  die  Zuckerreaction  nach  1  St.  50  Min.,  während  die 
Fibrin  Verdauung  2Va  St.  beanspruchte. 

Versuch  XXVII.  Foetus  aus  dem  Ende  des  6.  Monats, 
57  cm  lang.  Zuckerreaction  nach  1 1la  St. ,  Fettsäurereaction 
nach  20  Min.     Das  Fibrin  war  erst  in  3  '/a  St.  verdaut. 

Versuch  XXVIII.  Foetus  von  derselben  Länge  wie  im 
vorhergehenden  Versuche.  Das  Fibrin  war  in  1  St:  und  20  Min. 
aufgelöst.  Die  Fettsäurereaction  trat  schon  nach  15  Min.  auf 
und  die  Zuckerreaction  war  nach  2  St.  sehr  deutlich. 

Versuch  XXIX.  Foetus  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Monats, 
55  cm  lang;  nach  lVa  St.  lieferte  das  Verdauungsgemisch 
mit  dem  Stärkekleister  eine  deutliche  Zuckerreaction  und  nach 
15  Min.  die  Fettreaction.  Das  Fibrin  beanspruchte  2 1U  St.  zu 
seiner  Verdauung. 

Versuch  XXX.  Foetus  von  51  cm  Länge,  entsprechend 
etwa  der  Mitte  des  6.  Monats.  Das  Fibrin  war  in  2  St.  30  Min. 
verdaut,  die  Zuckerreaction  trat  nach  2  St.  10  Min.  auf  und 
die  Fettsäurereaction  nach  20  Min. 

Versuch  XXXI.  Foetus  aus  dem  Ende  des  6.  oder  An- 
fang des  7.  Monats,  60  cm  lang.  Das  Fibrin  war  in  23/4  St. 
gelöst,  die  Zuckerreaction  trat  nach  1  St.,  die  Fettsäurereaction 
nacl)   25  Min.  auf. 

Versuch  XXXII.  Foetus  von  G0  cm  Länge,  also  aus 
dem  7.  Monat.  Das  Fibrin  war  in  2  St.  verdaut,  nach  der- 
selben Z<;it  war  auch  die  Zuckerreaction  deutlich.  Die  fett- 
spaltende  Wirkung  kam  nach  .')<)  Min.  zur  Geltung. 
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Versuch  XXXIII.  2  Foeten  aus  dem  7.  Monat,  der 
eine  61,  der  andere  65  cm  lang-.  Auf  das  fettzerlegende  Fer- 
ment wurde  nicht  geprüft.  Die  Lösung-  des  Fibrins  war  in 
1  St.  20  Min.  zu  Stande  gekommen,  nach  derselben  Zeit  trat 
auch  die  Zuckerreaction  ein. 

Versuch  XXXIV.  Foetus  von 68  cm  Länge,  entsprechend 
etwa  dem  Ende  des  7.  Monats.  Die  Zuckerreaction  war  nach 
50  Min.  deutlich,  die  Fettspaltung  schon  nach  10  Min.  Die 
Lösung  des  Fibrins  beanspruchte  1  V2  St. 

Versuch  XXXV.  Foetus  aus  dem  Anfange  des  7.  Monats, 
61  cm  lang.  Die  Umwandlung  des  Stärkekleisters  begann 
nach  2  St.  Das  Fibrin  war  in  1  St.  gelöst.  Die  Fettsäure- 
reaction  trat  nach  15  Min.  auf. 

Versuch  XXXVI.  Foetus  aus  dem  Ende  des  7.  Monats, 
67  cm  lang.  Die  Zuckerreaction  trat  schon  nach  21  Min.  auf, 
in  2  St.  war  das  Fibrin  gelöst  und  nach  15  Min.  war  die  Spalt- 
ung der  Fette  wahrnehmbar. 

Versuch  XXXVII.  Foetus  aus  der  Mitte  des  7.  Monats, 
65  cm  lang.  Umwandlung  des  Stärkekleisters  in  40  Min., 
Auflösung  des  Fibrins  in  21U  St.     Fettsäurebildung  in  15  Min. 

Vers'uch  XXXVIII.  Foetus  aus  dem  8.  Monat,  72  cm 
lang.  Zuckerreaction  nach  1  St.,  Auflösung  des  Fibrins  in 
3  St.     Auf  das  fettzerlegende  Ferment  unterblieb  die  Prüfung. 

Versuch  XXXIX.  Foetus  aus  dem  8  Monat,  74  cm  lang. 
Fibrin  in  1  St.  verdaut,  Zuckerreaction  in  1  St.,  Fettsäure- 
reaction  nach  15  Min. 

Versuch  XL.  Foetus  aus  dem  8.  Monat,  73  cm  lang. 
Zucker-  und  Fettsäurereaction  nach  20  Min.,  Autlösung  des 
Fibrin  in  1  */>  St. 

Versuch  XLI.  Foetus  aus  dem  10.  Monat,  91  cm  lang. 
Fibrin  in  1  St.  verdaut.  Die  Zuckerreaction  trat  nach  ca.  20  Min., 
die  Fettsäurereaction  nach  15  Min.  auf. 
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Versuch  XLII.  Foetus  aus  dem  10.  Monat,  94  cm  lang. 
Zuckerreaction  nach  10  Min.,  Fettsäurereaction  nach  15  Min. 
Die  Auflösung  des  Fibrins  nahm  2  St.  in  Anspruch. 

Ausser  der  foetalen  Bauchspeicheldrüse  ist  in  5  Fällen  in 
derselben  Weise  auch  die  von  erwachsenen  Rindern  unter- 
sucht worden.     Ich  lasse  nun  auch  diese  Versuche  folgen. 

Versuch  XLIII.  Pancreas  von  einem  Ochsen.  Die  erste 
Prüfung  auf  Zucker  wurde  erst  nach  20  Min.  ausgeführt,  die 
Reaction  kam  sehr  deutlich  aus.  Das  Fibrin  war  in  1 1/a  St. 
verdaut.  Auf  das  fettzerlegende  Ferment  ist  in  diesem  Ver- 
suche, wie  in  den  beiden  folgenden ,  die  Prüfung  nicht  ausge- 
führt worden. 

Versuch  XLIV.  Pancreas  von  einem  Ochsen.  Die  Zucker- 
reaction nach  10  Min.  sehr  deutlich,  das  Fibrin  nach  2Va  St. 
gelöst. 

Versuch  XLV.  Pankreas  von  einer  Kuh.  Schon  nach 
wenigen  Minuten  Zucker  nachweisbar;  die  Lösung  des  Fibrins 
beanspruchte  21h  St. 

Versuch  XLVI.  Pancreas  eines  Ochsen.  Das  Fibrin  in 
1 1h  St.  verdaut.  Die  Zucker-,  sowie  die  Fettsäurereaction 
schon  in  wenigen  Minuten  deutlich. 

Versuch  XLVII.  Pancreas  eines  Ochsen.  Fettsäure-, 
sowie  Zuckerreaction  in  wenigen  Minuten  deutlich.  Fibrin  in 
1    St.  verdaut. 

b)  Glycerin  extract. 

Versuch  I.    Bauchspeicheldrüse  von  2  Foeten,  von  denen 

der  eine   16,  der  andere  20  cm  lang  ist;   dem  4.    resp.  Anfang 

'1—  :>.   Monats   entsprechend.     Die  Proben   auf  das   saccharifi- 

snde   und    fettspaltende  Ferment     fielen    negativ    .ms;    das 

Fibrinflöckchen  hingegen  war  im  Verlaufe  von   I  St.  gelöst. 

Versuch  II.  Pancreas  von  einem  •_'.".  cm  langen,  dem 
."».  Monat  entsprechenden  Embryo.    Nach  etwa    I  St.        Spuren 
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einer  Zuckerreaction.  Das  Fibrin  war  in  3  St.  verdaut,  die 
Fettsäurereaction  trat  nach  31/2  St.  ein. 

Versuch  III.  Foetus  aus  derselben  Zeit  des  intrauterinen 
Lebens,  wie  im  vorigen  Versuch;  24  cm  lang.  Spuren  einer 
Zuckerreaction  nach  ca.  4  St.;  die  Fettsäurereaction  trat  nach 
21/2  St.  auf.     Das  Fibrin  war  in  etwa  4  St.  verdaut. 

Versuch  IV.  Foetus  aus  dem  5.  Monat,  26  cm  lang. 
Es  wurde  nur  die  Prüfung  auf  das  fettspaltende  Ferment  aus- 
geführt und  es  zeigte  sich,  dass  die  Fettsäurebildung  in  kaum 
2  St.  eintrat. 

Versuch  V.  Foetus  von  derselben  Länge  wie  in  Versuch  IV. 
Die  Zuckerprobe  fiel  negativ  aus,  die  Fettspaltung  trat  nach 
1  St.  auf,  das  Fibrin  war  in  3  St.  gelöst. 

Versuch  VI.  Foetus  aus  dem  Ende  des  5.  oder  Anfang 
des  6.  Monats,  38  cm  lang.  Die  Zuckerreaction  trat  nach  etwa 
4  St.  auf,  das  Fibrin  wurde  erst  in  7  St.  gelöst.  Die  Prüfung 
auf  das  fettzerlegende  Ferment  fiel  aus. 

Versuch  VII.  Foetus  von  40  cm  Länge,  entsprechend 
dem  Ende  des  5.  oder  Anfang  des  6.  Monats.  Das  Fibrin  war 
in  2  St.  gelöst ;  die  Zuckerreaction,  sowie  die  Fettsäurereaction 
traten  nach  1  St.  auf. 

Versuch  VIII.  Foetus  von  38  cm  Länge,  aus  dem  Ende 
des  5.  oder  Anfang  des  6.  Monats.  Die  Fettsäurereaction  trat 
nach  2  St  auf.  Die  Prüfung  auf  die  beiden  andern  Fermente 
wurde  nicht  ausgeführt. 

Versuch  IX.  4  Foeten  aus  dem  6.  Monat,  43—47  cm 
lang.  Auftreten  der  Zuckerreaction  nach  3x/2  St.,  das  Fibrin 
in  2  St.  verdaut.  Die  Prüfung  auf  das  fettzerlegende  Ferment 
unterblieb. 

Versuch  X.  [3  Foeten  aus  dem  6.  Monat,  43—50  cm 
lang.  Das  Fibrin  in  IV2  St.  verdaut;  die  Zuckerreaction  trat  erst 
nach  6  St.  auf.   Die  fettspaltende  Wirkung  wurde  nicht  geprüft. 
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Versuch  XL  3  Foeten  aus  der  Mitte  des  6.  Monats, 
51—55  cm  lang.  Zuckerreaction  nach  3  St.;  Fettsäurereaction 
nach  1  St.     Das  Fibrin  wurde  erst  in  7  St    gelöst. 

Versuch  XII.  Foetus  aus  dem  Ende  des  6.  Monats, 
55  cm  lang.  Das  Fibrin  wurde  in  zwei  St.  gelöst,  die  Zucker- 
reaction war  nach  3  Va  St.  deutlich. , 

Versuch  XIII.  2  Foeten  aus  der  Mitte  des  6.  Monats, 
51  resp.  53  cm  lang.  Zuckerreaction  nach  G  St.  sehr  deutlich 
Das  Fibrin  in  1  St.  10  Min.  gelöst. 

Versuch  XIV.  Foetus  aus  dem  Ende  des  G.  Monats, 
57  cm  lang.  Zuckerreaction  trat  nach  1  St.  auf,  das  Fibrin 
war  in  2  Stunden  gelöst  und  die  Spaltung  der  Fette  begann 
nach  20  Min. 

Versuch  XV.  2  Foeten  aus  dem  7.  Monat,  der  eine 
61,  der  andere  67  cm  lang.  Das  Fibrin  war  in  1  St.  10  Min. 
verdaut;  die  Zuckerreaction  trat  nach  1  Va  St.  auf. 

Versuch  XVI.  Foetus  aus  dem  8.  Monat,  73  cm  lang. 
Die  Zuckerreaction  war  nach  1,  die  Fettsäurereaction  nach 
1  ■>  St.  deutlich.     Das  Fibrin  war  in  2  St.  verdaut. 

In  3  Fällen  wurde  das  Pancreas  erwachsener  Rinder  auf 
seine  fermentative  Wirkung  geprüft.  Die  Lösung  des  Fibrins 
beanspruchte  l8/*— 2Va  St.,  die  Fettsäure-  und  Zuckerreacti on 
dagegen  trat  schon  nach  wenigen  Min.  auf. 

B.  Schafe. 

a)   Ch  loroform  wasse  r  <x  trac  t. 

Versuch  I.  2  Embryonen  von  ls  cm  Länge,  entsprechend 
dem  Anfang  des  5  Monats.  Di<-  Proben  fielen  ftlr  jedes  Fer- 
ment positiv  aus.  Das  Fibrin  wurde  in  3Va  St.  gelöst;  die 
Umwandln'  Stärkekleisters  nahm  na<  h  '■'•  St.  seinen  An- 

fang und  die  Fettsäurereaction  trat  nach  31  i  St  auf. 
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Versuch  IL  2  Foeten  aus  der  Mitte  des  5.  Monats, 
24  cm  lang.  Das  Fibrin  war  in  l3/4  St.  gelöst;  die  Zucker- 
reaction  trat  nach  1  St.  20  Min.  und  die  Fettsäurereaction  nach 
35  Min.  auf. 

Versuch  III.  1  Foetus  aus  der  Mitte  des  5.  Monats, 
26  cm  lang.  Die  Lösung  das  Fibrins  beanspruchte  3  St.  Die 
Zucker-  sowie  die  Fettsäurereaction  war  nach  40  Min.  deutlich. 

b)  Glycerin  extr  act. 

Versuch  I  und  II.  Ihrem  Resultate  nach  können  diese 
beiden  Versuche  zusammengefasst  werden.  In  dem  ersten 
handelte  es  sich  um  2  Embryonen  von  7  cm  Länge  (also  um 
Foeten  aus  dem  Ende  des  2.  oder  Anfang  des  3.  Monats) ,  in 
dem  2.  Versuche  um  2  Embryonen  aus  dem  3.  Monat  (12  cm 
lang).  Die  Fettsäure-  und  Zuckerreaction  fielen  in  beiden  Fällen 
negativ  aus.  Das  Fibrin  dagegen  wurde  verdaut  und  zwar  in 
beiden  Versuchen  in  ca.  4  St. 

Versuch  III.  3  Foeten  aus  der  Mitte  bis  Ende  des  3. 
Monats  (14 — 17  cm  lang).  Die  Probe  auf  das  fettzerlegende 
Ferment. fiel  negativ  aus.  Die  Zuckerreaction  trat  nach  5  St. 
auf.     Die  Fibrinprobe  wurde  nicht  ausgeführt. 

Versuch  IV.  Foetus  aus  der  ersten  Hälfte  bis  Mitte 
des  5.  Monats;  23  cm  lang.  Die  Zuckerreaction  trat  nach  40, 
die  Fettsäurereaction  nach  45  Min.  auf.  Die  Verdauung  des 
Fibrins  beanspruchte  2  St. 

Am  Pancreas  erwachsener  Schafe  sind  keine  Versuche  an- 
gestellt worden. 

Ich  glaube  die  Uebersicht  über  die  gewonnenen  Resultate 
zu  erleichtern,  wenn  ich  dieselben  in  folgender  Tabelle  noch- 
mals  wiedergebe,  werde  mich  dabei  aber  auf  die  Ergebnisse 
an  den  Rindern  beschränken.  Die  Untersuchungsreihe  in  Be- 
zug auf  die  Schafsembryonen  erscheint  mir  zu  diesem  Zwecke 
zu  wenig  umfangreich. 
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In  der  Tabelle,  die  wohl  einer  weiteren  Erläuterung  nicht 
bedarf,  sind  die  Foeten  nach  ihrer  Länge  von  10  zu  10  cm 
fortschreitend  geordnet. 

Aus  den  Versuchen  ist  ersichtlich,  dass  die  Pancreasfer- 
mente  schon  zu  einer  recht  frühen  Zeit  des  intrauterinen  Lebens 
nachweisbar  sind,  dass  aber  nicht  alle  3  Fermente  gleichzeitig 
auftreten,  sondern  das  Trypsin  den  Anfang  macht,  das  Pan- 
creatin  und  das  fettspaltende  Ferment  erst  später  folgen. 

Die  Schwankungen  in  der  Intensität  der  Trypsinwirkung 
sind  wohl  z.  Th.  auf  individuelle  Unterschiede  zurückzuführen, 
z.  Th.  auf  die  ungleiche  Grösse  der  Fibrinflöckchen,  z.  Th.  aber 
vielleicht  auch  auf  eine  verschiedene  „Ladung"  der  Drüse,  die 
durch  das  Verschlucken  von  Fruchtwasser  beeinflusst  werden  mag. 
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A.  Rinderpancre 


Bis  20  cm 


21—30  cm 


31—40  cm 


41—50  cm 


Nr. 


Amy- 
lum 


Fibrin 


Fett 


Nr. 


Amy- 
lura 


Fibrin 


Fett 


Nr. 


Amy- 
lum 


Fibrin 


Fett 


Nr. 


Amy- 
lum 


I 
II 
III 

IV 


neg.    neg 
1080' 

240' 
120' 


neg 


60' 
60' 


V 
VI 
VII 


210' 
180' 


195' 
300' 


60' 
45' 
45' 


VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 


180' 
270' 
240' 
180' 
120' 
240' 


120' 
90' 
180' 
240' 
135' 
100' 


60' 

60' 
25' 
20' 
35' 


XV 

XVI 
XVII 


180' 
120' 
180' 


120' 

80' 
180' 


Mittel 


480' 


bis 

60' 


195' 


248' 


50' 


205' 


136'    40' 


160' 


127' 


A.  Rinderpancre 


Bis  20  cm 

21—30  cm 

31—40  cm 

41—50  cm 

Nr. 

Amy- 
lum 

Fibrin 

Fett 

Nr. 

Amy- 
lum 

Fibrin 

Fett 

Nr. 

Amy- 
lura 

Fibrin 

Fett 

Nr. 

Amy- 

lum 

Fibrii 

I 

neg. 

240' 

neg. 

II 
III 

IV 
V 

240' 
240' 

neg. 

180' 
240' 

180' 

210' 

150' 

120' 

60' 

VI 
VII 
VIII 

240' 
60' 

420' 
120' 

120' 

60' 

IX 
X 

210' 
360' 

120' 
90' 

Mittel 

neg. 

240' 

neg. 

240' 

195' 

135' 

150' 

270' 

90, 

• 

285' 

105' 

lloroformextract. 
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51 

—60  cm 

61—70  cm 

71—100  cm 

Erwachsenes  Rind 

N'r. 

Amy- 
lum 

Fibrin 

Feti 

Nr. 

A  m  v- 

,     '       Fibrin     Fett 
Iura 

Nr. 

Amv-  1 
[um     Fibrin     Fett 

Nr. 

Amy- 
lum 

Fibrin 

Fett 

VIII 

270' 

90' 

XXXII 

120' 

120' 

30' 

XXXVIII 

60'     180' 

— 

XLIII 

20' 

90' 

— 

JX 

180' 

180' 

60' 

XXXIII 

80' 

80' 

— 

XX'XIX 

60' 

60' 

17 

XLIV 

10' 

150' 

— 

ex 

135' 

180' 

60' 

XXXIV 

50' 

90' 

10' 

XL 

20' 

90' 

20' 

XLV 

10' 

150' 

— 

:xi 

150' 

120' 

30' 

XXXV 

120' 

60' 

15' 

XLI 

20' 

60' 

17 

XLVI 

wenig. 
Min. 

90' 

0)    c 

.Sf-- 

XII 

120' 

80' 

—      XXXVI 

21' 

120' 

15' 

XLII 

10 

120' 

15 

XLVII 

wenig. 
Min. 

60' 

P.£ 

XIII 

00'    210' 

30' 

XXXVII 

40' 

13.7 

15' 

XIV 

120' 

90' 

17 

.XV 

— 

105' 

30' 

XVI 

110' 

150' 

2.7 

Ivii 

W    210' 

20' 

:viii 

120' 

17 

XIX 

90'    135' 

15' 

XX 

130'  1  150' 

20' 

XXI 

60' 

10.7 

12.7 

132' 

29' 

72' 

101' 

17' 

39' 

102' 

16' 

wenig. 
Min. 

108' 

wen. 

Min. 

lycerinextract. 


51—60  cm                                61 — 70  cm 

70—100  cm 

Erwachsenes  Hin 

J 

t 

Aray- 
lum 

Fibrin 

Fett             Nr. 

Amy- 
lum 

Fibrin 

Fett 

Nr. 

Amy- 
lum 

Fibrin 

Fett 

Nr. 

Auiy- 
llllll 

Fibrin 

Fe« 

Uli 

180' 

21'.' 

420' 
120' 

120' 

6C 

XV 
XVI 

90' 
80' 

70' 
120' 

30' 

X  V 1 1 

XVIII 

XIX 

vor 

30' 

■■>  5 

1 51 1' 
105' 
110' 

V    a 

eoj; 
"gl 

*7. 

143' 

76' 

96' 

30' 

Wl  11. 

Min. 

1 22' 

Will. 

Min. 

■üger,  Verdauiingifermcnte. 


IV.  Der  Darmsaft. 


Ueber  die  fermentativen  Wirkungen  des  Secrets  der  Drüsen 
der  Dünn-  und  Dickdarmschleimhaut  von  Embryonen  und  Neu- 
geborenen ist  bisher  nichts  bekannt.  Hinsichtlich  der  Embryonen 
in  Bezug  auf  diese  Frage  bin  ich  bei  Durchsicht  der  Literatur 
nicht  einer  einzigen  Angabe  begegnet;  bezüglich  der  Neuge- 
borenen liegt,  so  viel  ich  weiss,  auch  nur  eine  Mittheilung  vor; 
es  ist  das  die  von  S  o  u  s  i  n  o  [27].  Derselbe  fand  den  Darm- 
saft von  einigen  neugeborenen  Thieren  diastatisch  wirksam ; 
doch  sind  seine  Proben  nicht  ganz  sicher. 

Es  darf  übrigens  kaum  Wunder  nehmen,  dass  so  wenig 
über  den  Darmsaft  von  Foeten  und  Neugeborenen  gearbeitet 
worden,  da  man  bis  in  die  neueste  Zeit  über  die  Wirkungen 
desselben  beim  erwachsenen  Thiere  nicht  einig  ist. 

Während  die  einen  ihm  eine  Einwirkung  auf  alle  drei 
Gruppen  unserer  Nahrung,  die  Eiweisskörper,  die  Fette  und 
die  Kohlehydrate,  zuschreiben  wollen,  haben  andere  nur  auf 
die  eine  oder  andere  Gruppe  eine  fermentative  Wirkung  beob- 
achten können  und  wieder  andere  dem  Darmsaft  jedes  sog. 
„unorganisirte  Ferment"  abgesprochen  und  eine  event.  ver- 
dauende Einwirkung  auf  die  Nahrungsbestandtheile  der  Gegen- 
wart von  Mikroorganismen  zur  Last  gelegt. 

Ich  will  es  nicht  unterlassen ,  kurz  auf  die  Resultate  der 
einzelnen  Forscher,    die  Untersuchungen  über  den  Dünndarm- 
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saft  erwachsener  Thiere  ausgeführt  haben,  hier  einzugehen, 
werde  jedoch  dabei,  da  es  mich  sonst  zu  weit  führen  würde, 
die  verschiedenen  Methoden  zur  Gewinnung  desselben  nicht 
weiter  besprechen ,  sondern  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
die  schon  einmal  angeführte  Dissertation  meines  Schülers 
A.  Grünert  [13]. 

An  aus  Thiry 'sehen  Fisteln  ^gewonnenem  Darmsaft  fan- 
den Thiry  [31]  undLeube  [32],  dass  Stärke  nicht  verändert 
wird.  Von  Eiweisskörpern  wird  rohes  Fibrin  im  Darmsaft  auf- 
gelöst; am  geronnenen  Hühnereiweiss  wird  nicht  die  geringste 
Veränderung  wahrgenommen.  Fett  wird  nicht  verändert.  Leubc 
sah  eine  invertirende  Wirkung  auf  Rohrzucker  eintreten. 

Quinke  [33]  erhielt  mit  Thiry 'schem  Fistelsaft  zuweilen 
eine  Einwirkung  auf  Fibrin  und  beobachtete  ferner,  dass  durch 
ihn  Stärke  verändert  wurde,  wenngleich  nur  langsam. 

Eine  schwache  diastatische  Wirkung  nahm  auch  Dobrosla- 
w  i  n  [34]  wahr. 

Paschutin  [35]  konnte  an  seinem  Fistelsafte  weder  Fett- 
noch  Eiweissverdauung  constatiren,  dagegen  wurde  Stärke  durch 
den  Darmsaft  in  Zucker  umgewandelt  und  Rohrzucker  invertirt. 

M.  Schiff  [3t!],  der  auch  an  Fistelsaft  arbeitete,  erhielt 
in  mancher  Beziehung  Resultate,  welche  denen  von  Paschutin 
entgegengesetzt  sind.  Er  behauptet  nämlich,  dass  kleine  Stück- 
chen Albumin ,  frisches  Casein  ,  gekochte  und  frische  Muskel- 
substanz vom  Darmsaft  aus  gut  gelungenen  Fisteln  ge- 
löst werden  und  dass  Ocle  in  Emulsionen  verwandelt  werden, 
Ferner  bestätigt  auch  Schiff  die  Umwandlung  von  Amylum 
in   Zucker. 

Leren  [37]  will  ebenfalls  eine  Einwirkung  des  Darm- 
saftes  auf  alle  drei  Gruppen  der  Nahrungsstoffe  beobachtet 
habf-n. 

Masloff  [38]  erhielt  eine  diastatische  Wirkung1  des  Fistel- 
saftes; mit  Salzsäure  löste  der  Saft  langsam   Fibrin. 
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Nach  V  eil  a  [39]  wird  Stärke,  Albumin,  Fibrin  und  Fleisch 
durch  den  Darmsaft  verdaut. 

Bastianelli  [40]  konnte  nach  einer  Stunde  eine  dia- 
statische Wirkung  des  Dünndarm saftes  einer  Thiry 'sehen 
Fistel  nachweisen,  nach  30  Min.  wurde  Rohrzucker  invertirt. 

Röhmann  [41],  welcher  seine  Versuche  an  Vella'schen 
Fisteln  anstellte,  kam  zu  folgenden  Resultaten :  Das  Jejunum- 
secret  verhält  sich  betreffs  der  physiologischen  Wirksamkeit 
anders,  als  das  Ileumsecret.  Die  diastatische  Wirkung  ist  im 
oberen  Theile  stärker  als  im  unteren.  Gegen  Rohrzucker  ver- 
hält sich  der  Darm  ähnlich.  In  dem  Secret  einer  oberen 
Fistel  war  invertirendes  Ferment  nachweisbar. 

Zu  fast  gleichen  Resultaten  ist  Leubuscher  [42]  mit 
Vella'schem  Fistelsaft  gelangt:  „der  aus  dem  Jejunum  ge- 
wonnene Darmsaft  war  zäher,  stärker  sedimentirend,  war  im 
Stande,  Stärke  zu  saccharificiren,  Rohrzucker  zu  invertiren  und 
besass  ausserdem  schwache  eiweissverdauende  Eigenschaften 
—  eine  kleine  Fibrinfiocke  war  innerhalb  20  —  25  Min.  gelöst. 
Das  aus  dem  Ileum  stammende  Secret  war  heller,  dünnflüssiger, 
konnte  nur  nach  längerer  Zeit  Rohrzucker  invertiren,  besass 
keine  die  Stärke  saccharificirende  Eigenschaft  und  vermochte 
auch  keine  eiweissverdauende  Eigenschaft  zu  entfalten." 

Leubuscher  findet,  dass  der  Darmsaft,  wenn  er  nur  unter 
antiseptischen  Cautelen  aufgefangen  wird,  sich  als  völlig  keim- 
freie Flüssigkeit  erweist  und  einen  überaus  günstigen  Nähr- 
boden zur  Entwicklung  verschiedener  Bacterien  abgibt. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  denjenigen  Untersuchungen, 
die  sich,  statt  mit  dem  aus  Fisteln  gewonnenen  Darmsaft,  mit 
Extracten  aus  der  Dünndarmschleimhaut  beschäftigten. 

Auch  diese  Untersuchungen  haben  nicht  zu  übereinstim- 
menden Resultaten  geführt,  sondern  auch  hier  begegnen  wir 
gar  manchen  Widersprüchen. 
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Witt  ich  [43]  und  Eich  hörst  [44]  wiesen  eine  diastatische 
Wirkung  des  Glycerinextractes  nach. 

Ellenberger  und  Hofmeister  [45]  konnten  diese  Ver- 
suche bestätigen. 

Paschutin  [35]  nahm  an  wässerigen  Auszügen  aus  der 
Dünndarmschleimhaut  eine  diastatische  und  Rohrzucker  inver- 
tirende  Wirkung  wahr. 

Masloff  [38]  beobachtete  an  Thymol-  und  Glycerinex- 
tracten  eine  verdauende  Wirkung  auf  Stärke;  auf  Fibrin  waren 
die  Auszüge  theils  wirksam,  theils  unwirksam. 

Wenz  [46]  konnte  an  seinen  Extracten  keine  specifische 
Einwirkung  auf  Albumin  constatiren. 

Bastianelli  [40]  zeigte,  dass  sowohl  Thymolwasser-  wie 
auch  Glycerinextracte  Rohrzucker  schnell  invertiren;  Stärke 
wurde  nach  2  Stunden  in  Zucker  umgewandelt.  Auf  Eivveiss 
wirkte  sein  Extract  nicht. 

Bastianelli  stellte  seine  Versuche  unter  Vorsichtsmass- 
regeln an,  indem  er  ,, immer  dabei  bedacht  war,  die  Einwirkung 
von  Mikroorganismen,  soweit  thunlich,  auszuschliessen.  Von 
bacteriologischer  Genauigkeit  kann  bei  diesen  Versuchen  natür- 
lich nicht  die  Rede  sein.  Beachtet  man,  dass  nicht  alle  bac- 
teriologisch  technischen  Ansprüche  erfüllbar  waren,  so  wird  der 
Werth  der  positiven  Verdauungserfolge  in  diesen  Untersuch- 
ungen etwas  problematisch". 

Zum  Schluss  habe  ich  noch  die  Untersuchungen  von  A. 
Grünert  [13]  zu  erwähnen.  Auf  die  Einzelheiten  bei  der  Aus- 
führung der  Untersuchung  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen 
und  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  das  Original.  Betont 
sei  nur,  wie  es  übrigens  schon  bei  der  Besprechung  der  Dar- 
stellung des  Speicheldrüsenextractes  (pag.  H)  geschehen  ist, 
dass  es  sich  in  diesen  Versuchen  nicht  um  irgendwelche  Bac- 
terienwirkung  handeln  konnte. 
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Trotzdem  Hess  sich  eine  Stärkekleister  saccharificirende 
und  Rohrzucker  invertirende  Einwirkung  des  Chloroformwasser- 
extractes  der  Dünndarmschleimhaut  stets  nachweisen ,  so  dass 
Grünert  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  die  Dünndarmschleim- 
haut sog".  ,,unorg"anisirte"  Fermente  liefere,  welche  im  Stande 
sind,  Rohrzucker  zu  invertiren  und  Amylum  in  Zucker  umzu- 
wandeln. 

Eine  Einwirkung  des  Chloroform  wassere  xtractes  auf  Ei- 
weiss  (gekochtes  Fibrin  und  gekochtes  Hühnereiweiss)  konnte 
er  auch  bei  mehrtägigem  Stehenlassen  der  Verdauungsproben 
nicht  bemerken. 

Zu  meinen  Versuchen  über  die  verdauende  Wirkung  des 
Dünndarmsaftes  von  Foeten  und  Neugeborenen  extrahirte  ich 
die  Dünndarmschleimhaut  derselben,  ebenso  wie  Grünert  mit 
gesättigtem  Chloroformwasser. 

Gleich  nachdem  das  Mutterthier  geschlachtet  worden  war, 
wurde  der  Embryo  dem  Uterus  entnommen,  ihm  die  Bauch- 
höhle eröffnet  und  vorsichtig  der  ganze  Darm  herauspräparirt. 
Da  nicht  nur  der  Dünndarm,  sondern  auch  der  Dickdarm  unter- 
sucht werden  sollte,  wurden  die  beiden  Darmabschnitte  getrennt 
behandelt. 

Der  betr.  Darmabschnitt  wurde  mit  einer  Scheere  aufge- 
schnitten und  zunächst  so  lange  mit  Brunnenwasser  gewaschen, 
bis  dasselbe  kaum  noch  gefärbt  wurde;  alsdann  wurde  noch 
einige  Mal  mit  destillirtem  Wasser  abgespült.  Der  auf  diese 
Weise  gereinigte  Darm  wurde  nun  in  toto  in  kleine  Stücke 
geschnitten,  da  es  sich  als  unmöglich  erwies,  die  Schleimhaut 
von  der  Muscularis  abzutrennen,  und  mit  dem  3 — 4fachen  Ge- 
wicht gesättigten  Chloroformwassers  2  X  24  Stunden  der  Ex- 
traction  bei  Zimmertemperatur  unterworfen. 

Nach  dieser  Zeit  wurde  der  Extract  durch  Fliesspapier 
filtrirt;  das  Filtrat  stellte  eine  opalescirende ,  schwach  gelblich 
gefärbte  Flüssigkeit  vor. 
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Verdauungsproben  wurden  angestellt  mit  rohem  und  ge- 
kochtem Fibrin,  mit  gekochtem  und  in  oben  angegebener  Weise 
zurechtgeschnittenem  Hühnereiweiss ,  mit  Stärkekleister  und 
endlich  mit  Rohrzucker. 

Zu  den  Fibrin-  und  Eiweissproben  wurden  5  ccm  des  Ex- 
tractes  verwandt.  Zu  den  beiden  letzten  Proben  benutzte  ich 
einen  l°/oigen  Stärkekleister  resp.  eine  3°/oige  Rohrzuckerlösung, 
welche  mit  dem  gleichen  Volum  des  Extractes  gemischt  wurden. 

Zur  Prüfung  auf  Zucker  wurde  auch  hier,  ebenso  wie  bei 
den  Speicheldrüsen  und  beim  Pancreas,  die  So  Idaini 'sehe 
Lösung  benutzt. 

Alle  Versuche  wurden  bei  Körpertemperatur  ausgeführt; 
in  vielen  Fällen  wurden  auch,  um  Täuschungen  zu  entgehen, 
Controllproben  aufgestellt. 

i.  Dünndarm. 

Nach  den  Beobachtungen  Grünert's  [13]  am  Extract  der 
Dünndarmschleimhaut  erwachsener  Hunde  war  schon  von  vorn- 
herein anzunehmen,  dass  bei  den  Foeten  erst  recht  eine  ver- 
dauende Wirkung  des  Dünndarmsaftes  auf  die  Eiweisskörper 
auszuschliessen  sei ;  diese  Annahme  fand  ich  denn  auch  that- 
sächlich  durch  meine  Versuche,  die  sich  auf  11  Rinder-  und 
7  Schaffoeten ,  meist  aus  der  letzten  und  allerletzten  Zeit  dps 
Embryonallebens,  bestätigt.  Xie  liess  sich  auch  nur  eine  Spur 
einer  Einwirkung,  selbst  nach  mehreren  Tagen,  auf  die  von 
mir  untersuchten  Eiweisskörper  nachweisen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Verdauung  des  Stärkekleisters 
durch  den  Dünndarmextract  gaben  die  Versuche  ein  absolut 
negatives  Resultat  sowohl  bei  den  Rinder-,  als  auch  bei  den 
Schaffoeten;  das  nämliche  gilt  auch  von  den  neugeboren« -n 
•  ;  n-sp.  8  Tag«-  alten  Kälbern. 

Was  nun  endlich  den  Rohrzucker  anlangt,  so  wurde  der- 
selbe durch  die  Extract«-  der  Dünndärme  von  Schafsembryonen 
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in  keinem  Falle  invertirt;  bei  Rinderfoeten  fand  ich  zweimal, 
bei  einem  Foetus  von  86  und  einem  solchen  von  88  cm  Länge, 
eine  Inversion  des  Rohrzuckers,  doch  machte  sie  sich  erst  nach 
12 — 14  Stunden  geltend. 

Von  den  beiden  untersuchten  Kälbern  gab  das  6  Tage  alte 
nach  15  Stunden  ein  positives,  das  8  Tage  alte  ein  negatives 
Resultat. 

2.  Der  Dickdarm. 

Nach  vorstehenden  Versuchen  war  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  von  Seiten  des  Dickdarms  keine  verdauenden  Eigen- 
schaften zu  erwarten  seien.  Trotzdem  mussten  aber,  schon  der 
Vollständigkeit  wegen  diesbezügliche  Versuche  angestellt  werden. 

Dieselben  Versuchsobjecte,  die  mir  zur  Untersuchung  des 
Dünndarmsaftes  dienten,  benutzte  ich  auch  bei  diesen  Versuchen. 
Das  Ergebniss  war  durchweg  ein  negatives.  Es  zeigte  sich 
weder  auf  Eiweiss ,  noch  auf  Amylum ,  noch  auf  Rohrzucker 
auch  nur  die  geringste  verdauende  Wirkung. 


Schluss. 

Ich  fasse  nun  zum  Schlüsse  die  von  mir  gewonnenen  Er- 
gebnisse in  Kürze  zusammen. 

Was  zunächst  das  Speichelferment  anlangt,  so  stellt  sich 
eine  gewisse  Verschiedenheit  bei  Rindern  und  Schafen  in  Be- 
zug auf  die  Zeit  seines  ersten  Auftretens  heraus.  Bei  den 
Schafen  wird  während  des  Foetallebens  überhaupt  gar  kein 
Ptyalin  gebildet.  Bei  den  Rinderfoeten  dagegen  lassen  sich 
Spuren  eines  saccharificirenden  Fermentes  der  Speicheldrüsen 
schon  vom  7.  Monate  des  intrauterinen  Lebens  an  nachweisen. 
Die  Menge  steigt  dann  allmählig  bis  zur  Geburt,  doch  ist  sie 
auch  beim  neugeborenen  Kalbe  noch  eine  sehr  geringe,  so 
dass  man  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt  sein  dürfte,  dass 
dem  Ptyalin  zu  dieser  Zeit  noch  keine  Bedeutung 
bezüglich  derVerdauung  der  Nahrung  zuzuschreiben 
ist,  und  das  um  so  weniger,  als  sie  ja  beim  Neugeborenen 
nur  sehr  kurze  Zeit  in  der  Mundhöhle  verbleibt,  somit  nicht 
einmal  in  innigere  Berührung  mit  ihm  kommen  kann. 

Der  Magensaft  von  Rinderfoeten  weist  schon  im  3.  Monat 
der  Foetalperiode  geringe  Quantitäten  von  Pepsin  auf,  wie  das 
auch  schon  von  Moriggia  [9]  behauptet  worden  ist.  Von 
dieser  Zeit  an  sieht  man  die  Pepsinmenge  entsprechend  der 
Entwicklung   des  Foetus  ansteigen,  so  dass  das  neugeborene 
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Thier   schon   eine  beträchtliche   Menge  dieses  Fermentes  pro- 
ducirt. 

Beim  Schafsfoetus  liegen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich 
wie  beim  Rinderfoetus.  Auch  hier  tritt  das  Pepsin  schon  ver- 
hältnissmässig  früh  auf  und  wird  es  in  ziemlich  grosser  Quan- 
tität von  neugeborenen  Thieren  mit  auf  die  Welt  gebracht. 

Foeten  von  Hunden  und  Katzen  habe  ich  nicht  untersucht. 
Nach  den  Versuchen  an  den  Neugeborenen  jedoch  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Embryonen  dieser  Thiere  nur  sehr  wenig 
Pepsin  besitzen  können. 

Sehr  auffallend  ist  das  Verhalten  des  künstlichen  Magen- 
saftes der  neugeborenen  Thiere  dem  Casein  gegenüber.  Es 
zeigt  sich  nämlich,  dass  das  Casein  von  sämmtlichen  Neuge- 
borenen verdaut  wird  und  zwar  bei  allen  von  mir  untersuchten 
Thierklassen  in  einem  ziemlich  gleichen  Verhältnisse  in  Bezug 
auf  die  Verdauungsgeschwindigkeit  durch  den  Magensaft  er- 
wachsener Thiere.  Die  Letztere  gleich  1  gesetzt,  fanden  wir 
das  Verhältniss  für  das  neugeborene  Schaf  =2,5,  für  den  neu- 
geborenen Hund  =  2,4  und  für  die  neugeborene  Katze  =  2,4. 

Eine  Abweichung  hiervon  liegt  nur  beim  Rinde  vor;, 
eine  Erklärungsmöglichkeit  hierfür  habe  ich  schon  oben  ge- 
geben. 

Ferner  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  dass  die  verdauende 
Wirkung  des  künstlichen  Magensaftes  in  Bezug  auf  die  anderen 
Eiweisskörper  nicht  bei  allen  Thierklassen  von  der  gleichen  In- 
tensität ist.  Die  Verdauungsgeschwindigkeit  des  betreffenden 
erwachsenen  Thieres  1  gesetzt,  ergibt  sich  für  das  neugeborene 
Kalb  bezüglich  des  Fibrins  1,6  und  hinsichtlich  des  Hühner- 
eiweisses  2,5.  Auch  hier  muss  ich  betonen ,  dass  diese  Ver- 
hältnisszahlen wahrscheinlich  etwas  zu  klein  ausgefallen  sind, 
da  das  Vergleichsobject  nicht  ein  erwachsenes  Rind,  sondern 
ein  vier  Monate  altes  Kalb  war. 


Beim  neugeborenen  Schafe  ist  der  entsprechende  "Werth 
für  das  gekochte  Fibrin  =  2,  für  das  Hühnereiweiss  =r  3,3. 

Die  neugeborenen  Hunde  und  neugeborenen  Katzen  ver- 
dauen die  gen.  Eiweisskörper  viel  langsamer  als  die  erwachsenen 
Thiere. 

Beim  neugeborenen  Hunde  ist  das  Verhältniss  beim  ge- 
kochten Fibrin  1:34,  beim  Hühnereiweiss  1:48  und  bei  der 
neugeborenen  Katze  1:27  resp.  10,4. 

"Wenn  diese  wenigen  Versuchsreihen  einen  Schluss  erlauben 
sollten,  so  müsste  er  lauten:  Die  verdauende  Wirkung  des 
künstlichen  Magensaftes  ist  bei  neugeborenen  Herbivoren  inten- 
siver als  bei  neugeborenen  Carnivoren. 

Die  event.  Salzsäureproduktion  von  Seiten  der  Magen- 
schleimhaut der  Foeten  betreffend,  glaube  ich  mich  der  An- 
gabe Grützner's  anschliessen  zu  dürfen,  der  behauptet,  dass 
der  Embryo  diese  Säure  in  seinem  Magensafte  nicht 
besitzt.  Ich  meine,  zu  dieser  Annahme  berechtigt  zu  sein,  da 
ich  nie  eine  saure  Reaction  der  Magenschleimhaut  von  Foeten  oder 
neugeborenen  Thieren  vor  der  ersten  Nahrungsaufnahme  beob- 
achten konnte.  Nachdem  die  Thiere  Milch  zu  sich  genommen 
hatten,  hatten  freilich  sowohl  Mageninhalt  als  auch  Magen- 
schleimhaut eine  saure  Reaction.  Diese  kann  aber  nicht  für 
die  Gegenwart  von  freier  Salzsäure  beweisend  sein,  wie  Wolff- 
hügel  [17]  anzunehmen  scheint,  da  in  solchen  Fällen  stets 
Milchsäure  vorhanden  ist. 

Da  die  Salzsäureausscheidung  durch  die  Magenschleimhaut 
keine  continuirliche  ist,  sondern  letztere  vielmehr  erst  auf  ge- 
wisse Reize  (z.  B.  mechanischer  Natur,  durch  Einführung  von 
Nahrung)  hin  diese  ihr  eigenthümliche  Fähigkeit  entfaltet, 
könnte  der  WrmuthungRaum  gegeben  werden,  dass  es  beim 
Embrvo  resp.  beim  neugeborenen  Thiere  vor  der  ersten  Nah- 
rungsaufnahme an  diesem  Reize  fehlte,  dass  ich  aber  vielleicht 
eine  auf  die  Anwesenheit    von   freier  Salzsäure  zu  beziehende 
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saure  Reaction  hätte  antreffen  können,  wofern  der  Foetus  kurze 
Zeit  vor  Tödtung  des  Mutterthieres  Fruchtwasser  verschluckt 
hatte. 

Ich  kann  nun  nicht  glauben,  dass  der  böse  Zufall  mir  nur, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  „nüchterne"  Foeten  in  die 
Hände  gespielt  haben  sollte  und  thatsächlich  habe  ich  bei  den 
16  von  mir  untersuchten  Embryonen,  mit  Ausnahme  eines  Falles 
(Rind,  Versuch  XI),  in  dem  die  Magenschleimhaut  schwach 
sauer  reagirte,  stets  neutrale  oder  gar  alkalische  Reaction  an- 
getroffen. Dabei  muss  ich,  unter  Hinweis  auf  die  Versuche 
betonen,  dass  in  vielen  Fällen  der  Magen  recht  bedeutende 
Mengen  Inhalt  aufwies,  der  wohl  im  Stande  war,  den  zur  Salz- 
säureausscheidung nothwendigen  Reiz  auf  die  Schleimhaut  aus- 
zuüben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  dem  Pepsin  bei  dem  Verdau ungs- 
process  des  Neugeborenen,  wenn  die  Salzsäure  noch  fehlt,  über- 
haupt eine  Rolle  zuzuschreiben  ist,  oder  ob  der  Magen  des 
Neugeborenen,  wie  Hammarsten  [15]  annimmt,  nur  als  Be- 
hälter für  die  Nahrung  aufzufassen  ist. 

Wenn  wir  dessen  eingedenk  sind,  dass  die  Nahrung  des 
Neugeborenen  nur  aus  Milch  besteht  und  diese  im  Magen  die 
Milchsäure  liefert,  wenn  wir  uns  weiter  dessen  erinnern,  dass 
gerade  die  Milchsäure  im  Stande  ist,  bei  der  Pepsinverdauung 
die  Salzsäure  zu  ersetzen  und  wenn  wir  endlich  das  schon  er- 
wähnte eigenthümliche  Verhalten  des  künstlichen  Magensaftes 
aller  von  mir  untersuchten  Neugeborenen  noch  in  Betracht 
ziehen,  so  werden  wir  uns  wohl  kaum  des  Gedankens  erwehren 
können,  dass  dem  Neugeborenen  das  Pepsin  nicht  unnützer 
Weise  mit  auf  die  Welt  gegeben  ist,  sondern  werden  zuge- 
stehen müssen,  dass  dasselbe  schon  gleich  nach  der  Ge- 
burt sich  an  der  Eiweissverdauung  (Casein)  betheiligt. 

„Eine  geringere  Pepsinbildung  beim  Neugeborenen",  sagt 
AI.  Schmidt,    „scheint   mir   demnach   unzweifelhaft   zu  sein, 
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aber  sie  mag  für  die  Bedürfnisse  desselben  doch  hinreichen." 
[18  pag.  102.]  Dieser  Satz  muss  nicht  nur  voll  und  ganz  auf- 
recht erhalten  werden,  sondern  kann  noch  stricter  dahin  formu- 
lirt  werden:  Das  Neugeborene  weist  eine  seinen  Bedürf- 
nissen entsprechende  Magenverdauung  auf. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Versuchen  über  die  Pancreas- 
fermente.  Dieselben  erscheinen  schon  sehr  früh  beim  Embryo, 
treten  jedoch  nicht  alle  gleichzeitig  auf,  sondern  sowohl  bei 
den  Rindern  als  auch  bei  den  Schafen  beginnt  das  eiweiss- 
verdauende  Ferment,  das  Trypsin,  den  Reigen;  es  erscheint 
zu  Ende  des  ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Drittheils  des 
Embryonallebens.  Das  diastatische  Ferment  —  Pancreatin  — 
tritt  zu  Ende  der  ersten  oder  zu  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
der  Tragzeit  auf;  fast  gleichzeitig  mit  ihm  erscheint  auch  das 
fettzerlegende  Ferment. 

Vom  Beginn  der  fermentativen  "Wirkung  an  steigt 
dieselbe  bis  zur  Geburt  entsprechend  der  Entwicklung 
des  Foetus  und  repräsentirt  beim  neugeborenen  Thiere 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Intensität. 

Im  Vergleich  zum  erwachsenen  Thiere  ist  die  Wirkung 
auf  Amylum  relativ  am  wenigsten  ausgeprägt,  während  sich 
bezüglich  der  Eiweissverdauung  kein  Unterschied  zwischen 
dem  erwachsenen  Rinde  und  dem  zur  Geburt  reifer  Foetus 
zeigt. 

Was  nun  schliesslich  die  Darmschleirnhaut  anlangt,  so 
scheint  ihr  nur  die  Rolle  einer  rcsorbirenden  Fläche  zu- 
zukommen, denn  ein  Ferment  liefert  nach  meinen  Erfahrungen 
weder  die  Schleimhaut  des  Dickdarms,  noch  die  des  Dünn- 
darms. 

Die  Fälle,  in  denen  ich  eine  Inversion  des  Rohrzuckers 
beobachten    konnte,    scheinen    mir  lüber   der   grösseren 

Zahl    von    negativen  Ergebnissen   nicht   beweiskräftig  zu  sein. 
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um  so  weniger,  als  die  Proben  bei  Anstellung  der  Zucker- 
reaction  keinen  Chloroform geruch  aufwiesen,  also  offenbar  der 
Chloroformüberschuss  ein  zu  geringer  war,  so  dass  nach  Ver- 
dunsten des  Chloroforms  der  Entwicklung  von  Mikroorganismen, 
die,  bei  Gelegenheit  des  Lüftens  des  "Wattepfropfes  zur  Ent- 
nahme des  Verdauungsgemisches  behufs  Prüfung  auf  Zucker, 
eindring-en  konnten,  nichts  im  Wege  stand. 
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I.  Abtheilung:   M.  11.20.   —    II.  Abtheilung:  M.  4.—. 

— • Wer  sich  von  den  erstaunlichen  Fortschritten  überzeugen  will,  welche  die  physio- 
logische und  pathologische  Chemie  des  Harns  gemacht,  der  braucht  nur  die  dritte  mit  der  siebenten 
und  neunten  Auflage  zu  vergleichen.  Die  vor  32  Jahren  (1858)  erschienene  dritte  Ausgabe  enthielt,  ob- 
wohl auch  sie  das  gesammte  Wissen  jener  Zeit  umfasste,  kaum  den  vierten  Theil,  die  siebente  Ausgabe 
von  1S76  wenig  mehr  als  die  Hälfte  der  Bogenzahl  der  neunten  Auflage. 

Die  gesammte  chemisch -analytische  Litteratur  bis  Anfangs  1890  ist  darin  (im  „Analytischen 
Theil")  in  einer  erstaunlichen  Vollständigkeit  zusammengetragen  und  in  klarer  übersichtlicher  Darstel- 
lung wiedergegeben.  Eine  Reihe  von  sogenannten  Stichproben  mit  beliebig  herausgesuchten,  weniger 
bedeutenden  in-  und  ausländischen  Mitteilungen  zur  Harnchemie  haben  den  Referenten  überzeugt ,  dass 
selbst  minderwerthige  Arbeiten  ausgiebig  berücksichtigt  sind.  Mit  einem  Worte,  man  muss  Huppert  für 
die  überaus  fleissige  Zusammenstellung  der  Harnchemie  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sein.  .   .  . 
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